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Großes heizbares Terrarium. 
Auf der Ausſtellung des „Triton“-Berlin 1903 prämiiert. 
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Vorwort. 


Dank der raſtloſen Tätigkeit der jetzt an fait allen größeren Orten 
Deutſchlands beſtehenden Vereine hat die Terrarienliebhaberei im 
Laufe der letzten Jahre mächtige Fortſchritte gemacht. 

* Neben dem Münchener Verein „Iſis“ verdankt dieſe ſchöne 
255 Liebhaberei auch den Hamburger Vereinen „Salvinia“ und „Hum⸗ 
boldt“ ſowic den z. Zt. zwar wenigen, aber um ſo eifrigeren Terrariſten 
des Berliner „Triton“ zum größten Teil wohl die Blüte, in der ſie 
jetzt ſteht. 
Man möchte faſt nach der erſprießlichen Tätigkeit dieſer Vereine 
. von einer „modernen“ Terrarienliebhaberei reden, denn ihnen, 
Ei; ſowie den Veröffentlichungen einzelner hervorragender I Terrariſten in den 
Faachblättern it es ſchließlich gelungen, all den alten Wuſt und alle 
die Rezepte, nach denen man bisher Terrarien „einrichtete“ ſowie 
Tiere „pflegte“, als unbrauchbar und unnatürlich zu beſeitigen und 
den Anfänger auf den richtigen Weg hinzuweiſen. Allerdings darf 
Ex: man ja die Verfaſſer der früheren einſchlägigen Werke nicht allzuſcharf 
x verurteilen, wenn ſich in ihren Büchern mitunter ungenaue und un⸗ 
zꝛ!utreffende Angaben finden. Sie hatten damals noch nicht das Be— 
obachtungsmaterial zur Verfügung wie die jetzigen Liebhaber, denn 
Objekte, die heute ſtets für wenig Geld erhältlich find, mußten 1875 
noch ſehr, ſehr teuer bezahlt werden, oder waren lebend überhaupt 
nicht erhältlich. 

Damals beſtanden eben noch keine derartigen Importverbind— 
x ungen, wie ſolche mit allen Herren Ländern anzuknüpfen es wohl 
zuerſt den Beſtrebungen des viel zu früh dahingeſchiedenen I. Vorſitzen⸗ 
den des „Triton“ Herrn Paul Nitſche gelungen iſt. Der Terrarien— 
5 freund verdankt ihm, wie auch einzelnen rührigen Handlungen, daß es 


liebhaber e zu 0 e N 2 

Bisher fehlte nun dem Anfänger ein 1 8900 in n dem er aue 
kurze Anleitung über die richtige dem heutigen Standpunkte der 
i ; haberei entſprechende Pflege auch dieſer mancherlei Einführungen 
Dieſem Mangel ſoll das vorliegende Werkchen abheffei 


went es mir ne ſollte, es ber se voll rei neu 


Oktober 1903. 


Breslau, 


Einleitung. 


5 Der Hauptfehler, welchen der Neuling in der Terrarienpflege be— 
f geht, iſt der, daß er in einem Behälter alles mögliche zuſammenſperrt, 
ganz einerlei ob Reptil oder Lurche. Da hauſen Fröſche und Sala— 
mander neben Schildkröten, Schlangen und Echſen in allen Größen und 
in wenigen Tagen bietet das vorher noch ſo ſchön, wenn auch unzweck— 
mäßig eingerichtete Terrarium ein trauriges Bild. 
3bweis⸗ oder dreimal wird derſelbe Verſuch wiederholt, Zu den etwa 
noch lebenden Tieren werden neue, womöglich wertvolle Tiere hinzu— 
gekauft, doch der Mißerfolg bleibt derſelbe. 
Br: Alles dies kann aber jo leicht vermieden werden, wenn man ſich 
die Natur ſelbſt als erſte Lehrmeiſterin dienen läßt, bevor man ein 
Terrarium bepflanzt und mit Tieren beſetzt. Man beobachte in erſter 
Linie einmal das Freileben unſerer heimiſchen Reptilien und Amphibien 
und man wird bald dahinter gekommen ſein, wie man ſich wirklich ein 
5 Stückchen „Natur im Hauſe“ ſchaffen kann. 
. Um erfolgreich in der Terrarienliebhaberei tätig zu ſein, iſt 
. es eben nötig, einen Hauptpunkt ſtreng zu berückſichtigen: . 
5 | Man ſuche den gefangen gehaltenen Tieren die Freiheit, ſoweit 
* es nur irgend möglich iſt, zu erſetzen. 

5 Nur dann wird man Freude an der Sache erleben und ſtets 
neue Anregung zur Beobachtung, Pflege und Zucht auch empfindlicherer 
5 Arten empfangen. 

; Er Wer dagegen den Terrarienſport von vornherein falſch hand— 
1 habt, der wird bald ein Gegner desſelben werden. 
© Man kann die Terrarien zweckmäßig in zwei Hauptgruppen 
einteilen: 
min . Reptilienterrarien, 
II. Amphibienterrarien. 
5 Für den Neuling in der Liebhaberei iſt es ſehr empfehlens— 
wert, ſich zunächſt der Reptilienpflege zu widmen. Die Pflege der 
meiſt zarteren Amphibien bietet ſchon bedeutend größere Schwierig— 
keiten. Im folgenden behandeln wir alſo zunächſt die Reptilienterrarien 
And deren Bewohner, inſoweit fie für den Anfänger in Betracht kommen. 


J. Neptilienterrarien. 
a. Die Behälter. 


Bauart und Heizmethoden. 


Als Behälter kommt bei der Pflege und Beobachtung der Neb⸗ 
tilien das kalte bezw. heizbare und für gewöhnlich trockene Terrarium 
in Betracht; nur Sumpfichildfröten und Panzerechſen werden in 
feuchten Warmhäuſern untergebracht. Es läßt ſich nicht leugnen, daß 
eine gewiſſe Luftfeuchtigkeit für alle Reptilien bekömmlich iſt, doch 0 
gewöhne ſich der Anfänger zuerſt nur daran, im Allgemeinen ſein 
Terrarium trocken zu halten und eine Luftfeuchtigkeit nur 2—3 mal 
wöchentlich durch Sprengen mit temperiertem Waſſer zu erreichen. Das 
Erzielen eines ſtändigen, gleichmäßigen Feuchtigkeitsgrades lehrt erſt 
eine längere Praxis. 

Alle Reptilien lieben die Sonnenwärme ungemein. und d 
mit wenigen Ausnahmen echte Tagtiere. 7 

Ihr Käfig muß daher derart gebaut ſein, daß er von allen N 
Seiten gut belichtet wird. 7 899 

Dieſen Punkt hat man bei der Herſtellung zweckmäßiger Ter⸗ 
rarien alſo zunächſt zu beachten! 2 

Was die Herſtellung eines geeigneten Behälters anbetrifft, ſo 
kann derſelbe ſowohl aus Holz, wie auch vorteilhafter aus Blech bezw. Be 
Winkeleiſen zuſammengeſetzt werden. 5 

Selbſtredend iſt ein aus Blechſtreifen oder Winkeleiſen toe 
ſtruiertes Terrarium erheblich teurer, als ein aus Holz gefertigtes. 

Da aber nicht jeder in der Lage fein dürfte, 30—50 Mk. oder 
noch mehr für einen mittelgroßen Behälter auszugeben, ſo ſei an 
dieſer Stelle auch auf die billig herſtellbaren Holzterrarien hingewieſen, 
die ebenſolange wie jeder andere Behälter aushalten und ob ihrer 
Billigkeit für weniger bemittelte Liebhaber in erſter Linie in Betracht 
kommen. Die nachſtehende Skizze Fig. 1 zeigt ein ſolches Holzterrarium, 255 


N a 


welches überdies noch durch eine ganz einfache Vorrichtung heizbar 
iſt und in dem Verfaſſer ſeit 2 Jahren mit beitem Erfolge Anolis, 
Skinke und Agamen hielt. 

Der Behälter iſt 4577257450 Zentimeter groß und koſtete 
komplett 10 Mk. 

Nach der Skizze wird man ihn leicht ſelbſt anfertigen können 
oder noch beſſer, man läßt ihn von einem geſchickten Tiſchler anfertigen. 
3% Die Heizung iſt auch leicht herſtellbar. Es iſt die von mir 
ſchon anderweitig öfters empfohlene teilweiſe Bodenheizung, mit der 
Neuerung, bezw. Vereinfachung, daß 
die unterg tee Oellämpchen die 
darüber lagernde Sandſchicht direkt 
erwärmen, alſo nicht erſt ein Waſſer— 
reſervoir, welches erſt dann die Wärme 
an den Sand abgiebt. 

Wie der Heizkaſten, der aus 
Blech beſteht (womöglich aus einem 
Stück!) eingebaut wird, iſt ebenfalls 
aus der Skizze erſichtlich, eine um— 
ſtändliche Beſchreibung daher unnötig. 
Zu bemerken iſt noch, daß ſolche 
Holzbehälter zweckmäßig innen wie 


4 f außen mit einem wiederholten Oel- 
* farbenanſtrich zu verſehen ſind. | 

1 Was die Herſtellungzweckdienlicher 
8 Terrarien aus Metall anbetrifft, ſo 


Fi Hei es H ium. 
8 1 e sine haben ſich ſolche auf folgende Weiſe her— 

i H Heizraum. geſtellte Behälter am beſten bewährt: 
ER Man läßt vom Klempner ein kaſtenartiges Blechſtreifen bezw. 
Winkeleiſengerüſt anfertigen an deſſen 4 Seiten in Blechſtreifen ges 
faßte, entſprechend große Glasſcheiben mit Charnieren befeſtigt 
werden. 

Der Boden beſtehe zweckmäßig aus einer entſprechend ſtarken 
Eiſenplatte, da man dann durch Unterſtellen von Lampen ein ſo 
gebautes Terrarium leicht heizen kann. 

Ferner muß jedes Terrarium einen gut ſchließenden Deckel 
beſitzen, da mitunter der kleinſte Spalt genügt, um Pfleglinge ent— 
weichen zu laſſen. 


„ 
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Als Deckel erhält das Terrarium ſehr vorteilhaft ein dach⸗ 
förmiges Gerüſt, welches, aus ſchmalen Metallſtreiſen zuſammen geſetzt, 
gleichfalls zur Aufnahme von Glasſcheiben bezw. Drahtgaze einge 
richtet iſt. i 

Auf dieſe Weiſe erhält der Behälter von allen Seiten 0 
Licht, vorausgeſetzt natürlich, daß er einen entſprechenden Stendplab 
bekommen hat. a 

Am beſten geeignet ſind zur Aufſtellung von Mepüllenterranien > 
Fenſter oder Balkons, welche mehrere Stunden am Tage der Sonne 
ausgeſetzt ſind. 9 

Ohne Sonnenlicht und Wärme führen ſämtliche Reptilien nur 5 
ein Scheindaſein und wird man ſie nie lange erhalten! — 1 

Der zweite Hauptfaktor, von dem das Gedeihen der Terrarien = 
bewohner und Pflanzen abhängt, iſt die Möglichkeit einer aus⸗ ei: 
giebigen Durchlüftung. Ohne reichliche, tägliche Durchlüftung iſt ein SR 
zweckmäßiges Terrarium undenkbar. BL. 


Um dieſe Durchlüftung zu erzielen, bringe man tagsüber, ſtatt 
der Glasſcheiben an den beiden, einander gegenüberliegenden Seiten- 
wänden Drahtgazeplatten an, welche von denſelben Charnieren ge— 
halten werden, wie die Scheiben und vor allem auch gut ſchließen 
müſſen. An ſonnigen Tagen werden auch bei heizbaren Terrarien R 
dieſe Gazeplatten eingeſetzt, damit nie eine übermäßig hohe Tem⸗ 5 
peratur durch Zuſammenwirkung der Sonne und der Heizung ent⸗ 
ſtehen kann. In den heißen Sommermonaten kann, wenn des Mit: 0 
tags die Sonne am höchſten ſteht, die Heizung unbeſchadet für die 
Bewohner ganz unterbrochen werden. Nachts, ſowie bei trübem Wet⸗ 
ter werden die Glasſcheiben wieder eingeſetzt, um bei heizbaren 
Terrarien eine konſtante Innentemperatur zu ermöglichen. 8 

Bei anhaltend trübem Wetter genügt ein tägliches 23. Sr, 
ſtündiges Durchlüften. At 

Alljährig kommen jetzt durch Importeure (ganz beſonders A ES“ b 
die rührige Firma Hans Stüve-Hamburg, ſowie neuerdings auch durch 
Wilh. Krauſe in Krefeld) prächtige Reptilien aus den Tropenländern 8 
zu uns, welche jedoch zu ihrem dauernden Wohlbefinden einen. „ 
wärmten Behälter beanſpruchen. 

Infolgedeſſen ergab ſich für den Terrarienpfleger die Not⸗ x 
wendigfeit, ſeine Behälter mit Heizvorrichtungen zu verſehen, wenn ER 
er nicht ganz auf die hochintereſſante Pflege und Beobachtung der 5 


Es ſind nun in den letzten Jahren eine ganze Anzahl Heiz— 
ethoden konſtruiert worden, von denen ſich jedoch nur ſehr, ſehr 


8 Aus den z. Zt. gebräuchlichſten Heizmethoden greife ich hier 
nur einige heraus, die ſich wirklich als praktiſch bewährt haben und 
laſſe ihre Beſchreibung hier folgen. Weitere Methoden werden Inter- 
eſſenten in dem von mir in Verbindung mit Herrn Dr. Loſſen bear- 
iteten Werke „Reptilien und Amphibien in Gefangenſchaft und 
reiheit“ finden, das vorausſichtlich noch im Jahre 1904 in demſelben 
Verlage erſcheinen wird. 
Am häufigſten iſt wohl die von Herrn Lachmann-Berlin be⸗ 
ſchrabene Bodenheizung bei Liebhabern vorzufinden. Bei dieſer Heiz— 
ung werden unter ein Waſſerreſervoir von der Ausdehnung des Ter— 
ariumbodens Petroleum- oder Gasflämmchen geſtellt, welche das im 
eſervoir befindliche Waſſer erwärmen. Fig. 2. Das erwärmte Waſſer 
giebt ſeinerſeits wieder an die über ihm lagernde Bodenſchicht Wärme 
b; zuletzt wird dann die Luft des Behälters erwärmt. 


i Bei der Haltung gewiſſer Tropenreptilien, wie Uromastix, 
aranen, Alligatoren ꝛc., die ja an die innere Ausſtattung ihrer 


ir Der ſtetig durchwärmte Boden macht jede Bepflanzung für die 
er unmöglich und Ae älkige, e ee iſt en 
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Heizlämpchen für nicht nötig (ſiehe Skizze des Holzterrariums, Fig. 1 . 
bei größeren Behältern iſt es dagegen mehr zu empfehlen. = 
Da, wie gejagt, die ganze Vorrichtung meiſt genau in der Mitte 
des Behälters eingefalzt iſt, bleibt der nicht heizbare Raum zu beiden 
Seiten der Wärmequelle zur Aufnahme von Pflanzentöpfen bezw. x 
Waſſerbecken frei. Hier wird die Bodenjchicht höchſt minimal erwärmt, 
ſodaß bei täglichem Gießen die Pflanzen üppig gedeihen, regelmäßiges 
Lüften vorausgeſetzt. Die 
eigentliche Heizung ges- 
ſchieht durch Nachtlichtein— 
Oelbaſſins (bei kleineren 
Behältern), oder durch 
Gas (bei großen Be⸗ 
har tern). N 
Als ſehr praktiſch ers 
wies ſich auch das Heizen 
mit einer Petroleum— 
rundbrennerlampe. Zu 
dieſem Zweck bekam die 
Bodenplatte des Heiz— 
raumes einen kreisrunden 
Ausſchnitt von ca. 6 
Zentimeter Durchmeſſer. 
Das Terrarium ſelbſt 


O 0 0 0 O 0 o 2 U DE 
1 wurde nun auf einen 

= | Ann 9 geeigneten Tiſch geſtellt, 
der an der entjprechen- % 
Figur 2. Terrarienheizung nach Lachmann bezw. von den Stelle gleichfalls ein 


Fiſcher. H Heizraum, W Warmwaſſerreſervoir, ſolches Loch beſitzt. Unter REDE 
R Raum für Sandſchi Tü ) zedach. 8 e 
aum für Sandſchicht, T Tür, D Gazedach der Tiſchplatte iſt nun er 


eine ca. 10 Zentimeter breite Latte jo angebracht, daß der Cylinder der 
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Lampe durch die beiden Löcher in den Heizraum hineinragt und ſo direkt 15 R 
das Waſſer im Reſervoir zum Sieden bringt. AR f 
Ein Dampfabzugsröhrchen muß übrigens an jedem Reſervoir 
angebracht ſein! . 2 
Eine gleichfalls höchſt einfache Heizungsart mit vorzüglicher SE: 
Wirkung ift für mittelgroße und große Terrarien die von Herrn 9 Rt: 
Tofohr-Hamburg erfundene Methode. Fig. 3. . A 
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feſtigt, am beſten auch eingefalzt 


runden Schutzmantel aus Draht— 


von Tieren oder Pflanzen vor— 
beugen ſoll. Oben wird dieſer 
Schutzmantel durch einen Blech— 
deckel abgeſchloſſen. Dieſer Deckel 

hat den Zweck, zu verhindern, 
daß Futtertiere, Exkremente oder 
Mososteilchen auf die intenfiv 
heiße Blecheylinderplatte fallen 


ges 


Genannter Herr macht ſeine Behälter leicht auf folgende Weiſe 


heizbar: 


Der Boden eines gewöhnlichen, alſo mit keiner ſonſtigen Heiz— 


vorrichtung verſehenen Terrariums bekommt einen kreisrunden Aus— 


ſchnitt von 8 Zentimeter Durchmeſſer. Ueber dieſe Oeffnung wird 
ein Blechcylinder von gleichem Durchmeſſer und 16 Zentimeter Höhe 


geſtülpt, der jedoch keinesfalls zuſammengelötet ſein darf, ſondern 


zuſammengefalzt ſein muß! 
Dieſer Cylinder wird am Boden 
über der runden Oeffnung be— 


und erhält einen 13 Zentimeter 
breiten und 25 Zentimeter hohen 


gaze, welcher einer Schädigung 


und bei ihrem allmählichen Ver— 
kohlen einen ſchädlichen Dunſt 
entwickeln. i 

Um nun die Heizung in Betrieb Figur 3. Terrarium heizbar nach Tofohr. 


zu ſetzen, wird eine brennende 


Petroleumlampe unter das auf Backſteine entſprechend hochgeſtellte 
Terrarium geſtellt und zwar ſo, daß der Glascylinder der Lampe in 
den feſtgeſalzten Heizeylinder zu dreiviertel hineinragt. 

Die im Glascylinder aufſteigende heiße Luft durchglüht nun den 


| Blechcylinder und dieſer ſtrahlt ſeinerſeits die Wärme direkt in das 


Junere des Terrariums aus. 

Verſtellt man den Schutzmantel im Behälter mit einem ent— 
ſprechend gebogenen Zierkorkſtück, ſo iſt von der ganzen Anlage nichts 
wahrzunehmen. Auch die unter dem Terrarium ſtehende Lampe kann 


dem Auge des Beſchauers durch eine Stoffdraperie an der Vorderſeite 


nicht zu hoch 4 b Weh darf, da eine Rußentwicklung dann 
unausbleiblich wäre und die Lampe zum Erlöſchen bringt. : 
Jedenfalls iſt die eben beſchriebene Methode, mit der ſich 25—30- 
Grad Celſius Wärme mit Leichtigkeit erzielen laſſen, eine fo vor 
zügliche, daß ſie jedem, der 1 Terrarien benötigt, aufs beste 
empfohlen werden kann. 


Schließlich wären noch die für Sumpfſchildkröten a Panzer 55 
echſen in Betracht kommenden Behälter, die Aquaterrarien z 
erwähnen. Es ſind dies Behälter mit möglichſt großem Wa 5 
und verhältnismäßig kleinem Landteile. 5 


Die in den einſchlägigen Geſchäften erhältlichen Behälter bieſer 
Art ſind meiſt ſehr teuer, es folgt daher hier zunächſt die kurze Be⸗ 
ſchreibung eines praktiſchen und recht einfachen Aquaterrariums, das 5 
man ſich aus jedem Aquarium ſchnell herrichten kann. Br 

In ein, nehmen wir an 60435 440 Zentimeter großes Agua⸗ 5 
rium wird ein Blechkaſten von 15 See Höhe geſetzt, welcher a 
an einer Seite ſchräg nach dem Waſſerteile zu abfällt, mit ſeinen 
anderen drei genau ſenkrechten Seiten aber eng an die ihn Am 0 
gebenden en des Aquariums gerückt iſt. 


Die i Maße des nn bei dieſem WN 5 
wären: 


Höhe 15 Zentimeter. 

Breite 34,5 Zentimeter. 

Länge 20 Zentimeter am oberen Rande. 
= 35 Zentimeter am unteren Rande. 


Die ins Waſſer ſchräg abfallende Seite wird ſtets mit Ceme ER 
beſtrichen, in den noch kleinere, ſpitze Steinchen ꝛc. eingedrückt werden, 
um den Tieren das Herausſteigen aus dem Waſſer zu erleichtern. 

In einer Ecke des Aquateiles ift ein ziemlich weithalſiges Ab 1 
flußrohr angebracht, um den nach jeder Fütterung vorzunehmenden 
Waſſerwechſel recht ſchnell vor ſich gehen zu laſſen. f 

Bei einer Reinigung des ganzen Behälters wird der Landteil 8 
einfach herausgehoben. i 


Das Aquarium, welches keinen Holzboden von der Stelle ab 
haben darf, wo der Landkaſten aufhört, wird auf 10 Zentimeter hohe 
Zäiegelſteine geſtellt und durch zwei bis drei untergeſchobene Oelbaſſins 


Ei x mit je einem Nachtlichte geheizt. 
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Den ganzen Behälter bedeckt man entweder mit einer Gaze— 


platte oder man läßt ſich ein paſſendes Dach anfertigen. 


Die im Handel bereits fertig erhältlichen Aquaterrarien ſind 


5 gewöhnlich ſo konſtruiert, daß die Bodenoberfläche des Terrateiles 
erheblich niedriger liegt als das Niveau des Waſſers im Aquateile. 


Solche Behälter ſind nach demſelben Prinzip wie gewöhnliche 
Terrarien gebaut, doch empfiehlt es ſich bei einer Neuanfertigung, 


dieſelben etwas langgeſtreckter (3. B. 50 Zentimeter breit, 100 Zenti⸗ 
meter lang) bauen zu laſſen um den Waſſerteil nicht zu klein zu 


erhalten. Durch eine ziemlich ſtarke Schiefer- oder Rohglasplatte wird 


der Behälter in zwei Teile geteilt. Dieſe Trennungsplatte läuft zweck— 
mäßig in genau paſſenden Falzen und wird überdies noch feſt ein— 
gekittet, damit bei der ſpäteren Füllung des einen Teiles mit Waſſer 
nicht etwa ein Undichtwerden des Waſſerteiles eintreten kann. Selbſt— 
redend müſſen auch die das Waſſer umſchließenden Scheiben auf das 
ſorgfältigſte eingekittet ſein. 


Die Scheiben des Terrateiles laufen zweckmäßig in Falzen. 
oder werden mit Charnieren von außen befeſtigt. Alle Scheiben, die 


i dieſe Weiſe befeſtigt werden, ſind vorher in Blechſtreifenrahmen 
* einzufaſſen. 


Der Aquateil muß ein recht weites Abflußrohr beſitzen, der 
i mit gehöriger Durchlüftungsvorrichtung verſehen ſein. So⸗ 
wohl in den einen, wie in den anderen Teil müſſen geräumige Türen 


führen. 


Der Terrateil erhält die übliche Terrarieninneneinrichtung und 


als Bodenbelag feinen Kies, oder Moos und Sand (für Lurche). 


Der Aquateil bleibt möglichſt ſchmucklos und erhält vor allem 


keinen Bodengrund, höchſtens eine ſaubere Sandſchicht. Etwas Ab- 
BES © nehahına kann man ja dadurch ſchaffen, daß man auf dem noch zu 
beſchreibenden Uebergangsfelſen Tradescantia, eine ſehr dankbare 
Schlingpflanze ſo einſetzt, daß einzelne Triebe ins Waſſer wachſen. 
Unſer allerorts zu findendes Pfennigskraut wird auch gut weiterge— 
deihen. ö 


vun a ne 
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Ta wie ſchon gejagt der Terrarienkiesboden bedeutend tiefer 
liegt, als das Waſſerniveau, ſo iſt es nötig, das von einem Teil zum 
anderen ein Uebergang geſchaffen wird. Das geſchieht durch einen N 
Felsaufbau, welches vom Terrateil beginnend ſchräg an der Scheid- 
ungswand anſteigt, oben ein ſchmales Plateau bildet und dann ziem⸗ 
lich ſteil in das Waſſer abfällt, jedoch ſo, daß die im Waſſer 
weilenden Tiere dasſelbe ſtets leicht verlaſſen können. Ebenſo nehme 
man beim Anbau des Weges nach dem Waſſer darauf Rückſicht, daß 
dieſer nicht an die Kletterfähigkeit der Tiere zu große Anſprüche ſtellt, 
da e3 ſich doch meiſt um plumpere Tiere, als Schildkröten oder i 
handeln wird. RAR 
i Der Landteil der Nquaterrarien kann ſowohl als trockenes oder 5 

auch als feuchtes Terrarium eingerichtet werden, je nach der Art den 
Beſetzung. Für Alligatoren eignen ſich dieſe Behälter jedoch wenig! — 
Die Scheidewand hat bei einer Höhe des Behälters von z. B. 60 Zeuti⸗ 
meter bis zum Dachrande!) eine ſolche von 40 Zentimeter. ; 


b. Inneneinrichtung der Behälter. 


Wir kämen nunmehr zur inneren DS, bezw. Bepflanze 
ung der Reptilienterrarien. 3 
Wie ſchon vorher betont wurde, iſt es von unbedingter Not. 
wendigkeit, den gefangen gehaltenen Pfleglingen nach Möglichkeit die BR 
Natur zu erſetzen. 7 
Um den Lebensgewohnheiten der einzelnen Individuen 1 

beſten Rechnung tragen zu können, iſt es ſehr vorteilhaft, in einem; 
Terrarium nur Vertreter einer Gattung zu pflegen und ihnen dann u 
den e entſprechend einzurichten. 5 | 
Den zierlichen Eidechſen wird man alſo durch Felsperi 1 

und 55 Geäſt Klettergelegenheit bieten, während wieder 
Schlangen und Baumechſen äſtige und auch belaubte Pflanzen bee 
vorzugen. Den Wühlechſen biete man eine reichlich hohe, aber mög⸗ 
lichſt ſtaubfreie Sandſchicht zum Wühlen, den Sumpfichildfröten und EM \ 
Panzerechſen ein geräumiges und ſtets peinlich jauber zu haltendes 5 
Waſſerbecken. | | Gr 
Gewöhnlich ſtrebt aber gerade der Anfänger im Terrarien Kinn 

ſport danach, eine recht bunte Geſellſchaft in einem . au Bi 
ſammenzuhalten. „ N 


= 8 —ů— 


DE 
Bei der nötigen Sorgfalt wird er ja auch damit Erfolg haben, 
doch iſt jedenfalls das geſonderte Halten der Reptilien mehr zu em— 


pfehlen! a 
Aus der folgenden Schilderung der einzelnen Vertreter der 


großen Reptiliengruppe, wird ſich der Anfänger leicht orientieren 
können, was zum Zuſammenhalten in „Geſellſchaftsterrarien“ ge— 
eignet iſt und mag danach ſeine Auswahl treffen. 


Zur Bodenfüllung aller Terrarien, in denen vorwiegend land— 


| bewohnende Reptilien gepflegt werden ſollen, empfehle ich zu unterſt 


eine ſchmale Schicht groben Kies und darüber eine entſprechend hohe 
Schicht ſauberen d. h. ſtaubfreien Sand oder feinen Kies zu nehmen. 
Pflanzen bringt man mit Töpfen in den Behälter und werden ſelbige 
in die Sandſchicht eingebettet. Um dem Wühlen gewiſſer 


Echſen in der Erde des Topfes erfolgreich entgegenzutreten, 


verſehe ich in meinen Behältern jeden Napf mit einer 
entſprechend großen, runden Drahtgazeplatte, die in der 


Mitte einen kreisrunden Ausſchnitt hat und um den Teil der 
betreffenden Pflanze gelegt wird, welcher gerade aus dem Boden her— 


ausragt. Dieſe Platte geſtattet das Gießen vollſtändig, verhindert 


aber ſicher ein Aufwühlen des Bodengrundes, zumal wenn noch der 


= überſtehende Rand der Gazeplatte nach unten um den Rand des 


Blumentopfes gebogen wird. 
In ſolchen Terrarien, welche zur Pflege von Panzerechſen und 
Sumpfſchildkröten dienen, rate ich entſchieden, nur groben bezw. 


feineren Kies (letzterer iſt auch in Echſenterrarien an Stelle des 
Sandes recht praktiſch!) zur Bodenfüllung des kleineren Landteiles 


zu verwenden. Feiner Sand wäre hier ſehr unangebracht, da er den 
Tieren, die ſich doch vorwiegend im Waſſer aufhalten, bei ihrem 
Landaufenthalt ſtets an dem naſſen Körper anhaftet und ihnen nicht 
ſelten große Beſchwerden bereitet, wenn er beiſpielsweiſe in die Au— 
gen gerät. 

Wenn bei Behältern, in denen Sumpf-Schildkröten und 
Panzerechſen gehalten werden, die Inneneinrichtung vorteilhaft ſo 


primitiv, wie nur möglich fein ſoll, jo iſt dem Beſitzer von Echſen— 
häuſern in der geſchmackvollen Inneneinrichtung ſeiner Terraien der 


weiteſte Spielraum gegeben. 
Knorrige Aeſte, grotesk gewundene Baumwurzeln und vor allen 
Zierkorkrindenſtücke laſſen ſich z ſchönen Gebilden zuſammenſtellen, 
Mußhoff, Terrarium. 2 


die einerſeits auf den Beſchauer einen eigentümlichen Reiz ausüben, 
andererſeits wieder den flinken Echſen die ſchönſte Gelegenheit bieten 
ſich auszutummeln. Dieſe Klettergelegenheit kann bis direkt unter 
das Dach gehen, um den Raum auch gehörig auszunützen. N 
Die Bodenoberfläche hält man jedoch wieder möglichſt ER 
um auch hier Tummelplätze zu ſchaffen. Eine Tufſteingrotte iſt nur 
bei geräumigen Behältern angebracht, in kleineren nimmt ſie zu viel 
Raum weg und iſt dann der Totaleindruck kein beſonders jchöner. 5 8 
Auf dem Boden hier und da verſtreut liegende Bimſteinſtücke nehmen 
ſich dagegen ganz gut aus. 
Auf den Wert des billigen Zierkorkes möchte ich hier noch⸗ 
mals hinweiſen! Abgeſehen von ſeiner prächtig decorativen Wirkung 
erſetzt er ob feiner Leichtigkeit den ſchweren Tufſteinfelſen vorzüglich. 
Für 50 Pfg. erhält man in einſchlägigen Geſchäften ſchon mehr als # 
genügend davon, um ein mittelgroßes Terrarium ſehr ſchön auszu- 8 
ſtaffieren. 
Was die Bepflanzung der Terrarien anbelangt, ſo gehen darin 
die Meinungen erfahrener Terrarienpfleger weit auseinander. Der Se 
eine hält Pflanzenſchmuck im falten, wie auch im heizbaren Terrarium BE: 
für möglich und vorteilhaft, der andere wieder hält jegliche Bepflanz 
ung, vor allem bei heizbaren Behältern für zwecklos. Für nicht he 
bare, gut ventilierte Terrarien empfehle ich alle kräftigen Bla . 
pflanzen, die auch im Zimmer keiner beſonderen Pflege bedürfen, 3 3 
alſo: Die Plectogyne, Pelargonie, die rankende Paſſionsblume, krie⸗ 41 
chende Feige (Ficus repens), ſowie die Kugel-, Säulen und Blatt- 
kakteen, Euphorbien und Aloearten. Für heizbare Terrarien Br diefe 
nur dann empfehlenswert, wenn jie 
1. nicht in direkt erwärmtem Boden ſtehen, 5 
2. regelmäßig und mehr oder weniger ausgiebig 200 und 8 3 
beſprengt werden. Er : 
Unter denſelben Bedingungen wird man auch mit dem Gold⸗ 70 Ei 
forbeer ſowie auch mit dem Philodendron (Ph. pertusum) guten Erfo „ 
haben. Desgleichen auch mit der ſehr dankbaren Reineckia und de 
Schlangen bart (Ophiopogon). 1. 
Die Pflege der ſtets in Töpfen einzubringenden Pflanzen = . 
ſchränkt ſich neben regelmäßigem Sprengen und Gießen auf ein Ab 
ſchneiden welker Blätter, ſowie zeitweiſes Düngen mit dem im Band: 
erhältlichen Pflanzendünger. 
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Beſchatten bei greller Sommermittagsſonne durch Vorſtellen 


— 


2. Die Bewohner der Reptilienterrarien. 
a. Schildkröten. 


E Wir 1 um eine für unſere Zwecke vorteilhafte Einteilung 
zu erhalten die Schildkröten in 2 Hauptgruppen ein, und zwar in 

1. waſſerbewohnende, 

2. landbewohnende Schildkröten. 

Zunächſt wollen wir uns mit den vorwiegend das Waſſer be— 


In dieſem Werkchen führe ich jedoch nur diejenigen Arten an, 
[che für den Anfänger empfehlenswert erſcheinen. Gewiſſe ſeltene, 
ſowie heikle Arten übergehe ich hier ganz. Pet 
Alle Sumpfſchildkröten gehören am zweckmäßigſten in ein 
aterrarium; nur ganz kleine Individuen mögen, wenns anders 
icht geht, in Terrarien mit geräumigen Waſſerbecken Unterkunfu 


Im Großen und Ganzen kann dem Anfänger, beſonders wenn 
Aquaterrarium mit ſonnigem Standplatz beſitzt, die Pflege 


d ben i und ſind vor allem dabei nicht halb ſo Wiler wie 
anche Echſe oder gar Schlange. 
Als Nahrung reicht man den Schildkröten rohes oder gekochtes, 


gewiſſen Arten Vegetabilien. Für Sumpfſchildkröten iſt alſo 
ch ein abwechſelungsreiches Futter ſchnell beſchafft. 

Cine 2—3malige, ausgiebige Fütterung in der Woche genügt 
Sommers vollauf, im Winter ſogar eine einmalige. 

Da der Anfänger allen Sumpfſchildkröten ihr Futter nur 
aſſer bieten ſoll, mache er es ſich von Anfang an zur Regel, 
BB Fütterung das alte Waſſer abzulaſſen und nach Säuberung 
2* 
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des Waſſerteiles gleichtemperiertes, ſauberes nachzufüllen. Auf dieſe 
Weiſe wird man ſtets ſeine Tiere bei guter Geſundheit erhalten und 


werden Verluſte relativ ſelten ſein. 


Bei faſt allen Schildkröten wird der Anfänger eine ihn be⸗ 5 = 


fremdende Wahrnehmung beim Eintritt der kalten Jahreszeit machen: 

Die bisher regſamen und freßluſtigen Tiere werden träge und 
die Freßluſt iſt ganz bedeutend herabgemindert, ja es wird ſogar 
Wochen lang überhaupt jede Nahrungsannahme verweigert. 


Dies iſt ein ganz normaler Vorgang, da für die Tiere mit 


Anfang der Wintermonate eine Art Winterruhe beginnt. Man be⸗ 


gnüge ſich daher, die Tiere in längeren Zwiſchenräumen zur Futter⸗ 
annahme zu bewegen, belaſſe ſie aber ſonſt in ihrer gewöhnlichen 


Behauſung, welche nunmehr in einem froſtfreien Zimmer Aufſtellung 
finden möge. Die Ueberwinterung von Sumpfſchildkröten in den, mit 


Moos angefüllten Ueberwinterungskäſten halte ich für nicht fo vor 


teilhaft, wie das Ueberwintern im Behälter ſelbſt. 


Seltenere oder weichlichere Schildkröten wird man ſich ſo wie 


ſo hüten, im kalten Raume in Erſtarrung fallen zu laſſen. 
Es genügt eben vollauf, wenn das Waſſer des Aquateiles etwas 


kühler als ſonſt gehalten wird, auf dem Terrateile durch Mops haufen 7 


Verſteckgelegenheit geboten wird. 


Beim Einkaufe von Sumpfſchildkröten achte man vor allem dar 
auf, daß die Tiere geſunde, klare Augen haben und ferner die Fähigkeit 
beſitzen, ſofort untertauchen zu können, wenn ſie ins Waſſer ge 


worfen werden. 


Im folgenden kommen wir nunmehr zur Beſprechung der ei 2 


zelnen Arten. 


Emys orbicularis, die europäiſche Teichſchildkröte iſt eines der 
jedem Naturfreunde bekannteſten Objekte. Leider fällt dieſes ſchöne 
Tier alljährlich zu Hunderten der Unvernunft und Unkennntnis aller 
derer zum Opfer, die zwar Schildkröten „halten“ wollen, aber von 


einer richtigen Behandlung dieſer Tiere keine Ahnung haben. 
Für alle Anfänger im Terrarienſport wiederhole ich hier noch— 


mals ausdrücklich, allen ihren Sumpfſchildkröten das Futter ſtets im 


Waſſer zu reichen, da es faſt allen Arten unmöglich iſt, außerhalb 


des Waſſers Nahrung zu ſich zu nehmen. Wie überhaupt alle Schild⸗ ER 
fröten, liebt Emys orbicularis die Sonnenwärme ungemein und ente 


faltet dann exit ihre volle Beweglichkeit, wenn ihr die Sonne ſo recht 
auf den Panzer brennt. 

Ich möchte aber noch bemerken, daß bei direkt von der Sonne 
beſtrahlten Behältern, ſeien es ſolche für Schildkröten oder andere 
Reptilien, für eine ausgiebige Durchlüftung zu ſorgen iſt, da ſonſt 
ein ganzer Tierbeſtand binnen kurzer Zeit an Hitzſchlag verenden 
kann! 

Die Grundfärbung der europäiſchen Sumpfſchildkröte iſt ein 
mehr oder weniger intenſives Schwarz bei älteren Tieren und meiſt 
Grau bei jungen Exemplaren von Markſtückgröße. Kopf, Füße und 
Rückenſchild ſind ſchwarz und mit gelben Punkten, Strichen oder 
Flecken geziert. N 

Neben Fleiſchnahrung verſchmähen unſere Sumpfſchildkröten 
auch ab und zu gereichte Waſſerpflanzentriebe oder Salatblätter nicht. 

Im Handel iſt dieſe Schildkröte ſtets von 2— 25 Zentimeter 
| Schalenlänge für wenig Geld erhältlich. Teurer dagegen iſt ihre nord— 
amerikaniſche, einzige Gattungsverwandte die Emys Blandingii, von 
der Exemplare bis zu 40 Zentimeter Schalenlänge nicht allzu ſelten 
ſind. Ein von Stüve mir überſandtes Exemplar dieſer Größe zeigte 
eine intenſive ſchwarze Färbung des Rückenſchildes und der Ex— 
tremitäten bei ſchön gelben Backenflecken ſowie gelber Kopfunterſeite 
und gelben Augenlidern und rotgelbem Halſe. Unterſeite gleichfalls 
gelb mit ſchwarzem Fleck auf jeder Platte. Ein von der gleichfalls 
bedeutenden Firma Jul. Reichelt, Berlin, ſtammendes, kleines Tier 


wies dieſelbe Färbung auf. 


Abſonderlich geſtaltet und von düſterer ſchlammgrauer bis brauner 
Färbung find die Alligatorſchildkröten (Chelydra serpentina) aus 
Nordamerika. Figur 4. 

Der lange Schwanz, der nicht ſelten länger als die Schale iſt 
erinnert ſehr an den eines Alligators. Für den Privatliebhaber ſind 
namentlich kleinere Exemplare von 3—5 Zentimeter Schalenlänge ſehr 
empfehlenswert, zumal auch kleinere Individuen leichter ans Freſſen 


gehen als große dieſer Art. Chelydra serpentina ſtand früher in 
dem Rufe großer Biſſigkeit, doch ſind dieſe Angaben als etwas über— 


trieben zu bezeichnen. N | 
Sn Gefangenschaft dauert dieſe Art gut aus, iſt ſchon in klei— 
neren Exemplaren ſehr gefräßig und nicht übertrieben wärmebedürftig. 


Im Handel iſt ſie faſt ſtets zum er von. 33 ME in einen 
Exemplaren erhältlich. 8 
Was Biſſigkeit anbelangt, ſteht allen anderen SN 
Moſchusſchildkröte (Cinosternon odoratum) voran. Selbſt winzige 
Exemplare von 2 Zentimeter Schalenlänge reißen ſchon bei bloßem 
Anfaſſen weit das kleine Maul auf und ſuchen empfindlich in die 
Finger zu kneifen. Die Moſchusſchildkröte verläßt das Waſſer ieh 8 
ſelten, entwickelt aber zu Waſſer wie zu Lande eine geradezu ver⸗ 
blüffende Schnelligkeit. Auch dieſe Art, die bei guter Fütterung ſchne 
heranwächſt, dauert lange in Gefangenſchaft aus. Schildkröten vor 


Figur 4. Alligatorſchildkröte (Chelydra serpentina). 


herrlicher Zeichnung find die Vertreter der Gattung Ge i 
wird jeden Beſchauer entzücken, wenn er dieſe farbenprächtigen Ti 
in einem Aquaterrarium bei Sonnenſchein ſich tummeln ſieht. 
Da wäre zunächſt die gemalte Sumpfſchildkröte (Chr ysem 
pieta) zu nennen, welche der bekannte Herpetologe Herr Paul Kammerer⸗ 
Wien zu den „prächtigſten und lebhafteſten Schildkröten aber N 
zählt. 
Ein ſattes: Rot der geſtreiften Füße ſteht in einem is 
Kontraſt zu den hellgelben Wangenſtreifen. 
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Andere nicht minder ſchöne Zierſchildkröten find die Chrysemys 


Hrnata ſowie Chrysemis irrigata, letztere mit ſchöner ſymmetriſcher 
2eichnung der Bauchunterſeite. 


Die jungen Zierſchildkröten ſind etwas empfindlicher als die 
vorhergenannten Arten und iſt ihnen eine möglichſt gleichmäßige Tem- 


peratur von 22 Grad Celſius ſehr zuſagend. 


9588 Kleinere Exemplare ſah ich mit Vorliebe Fliegen freſſen, die 
ihnen aufs Waſſer geworfen wurden. Rindfleiſch iſt ihnen weniger 


f bekömmlich. 


DODbberfeite dieſes 


roſa Streifen 


Eine ebenfalls farbenprächtige und überdies noch durch die 
eigenartige Geſtaltung des Rückenſchildes intereſſante Schildkröte, iſt 
die bengaliſche 
Dachſchildkröte 
: (Kachuga 
tectum).Fig.5. 
Während die 


Tieres im All⸗ 
gemeinen ein 
ſchönes Dliv- 
grün zeigt, das 
durch einen 

längſt der Höcker 
laufenden gelb- 


unterbrochen Figur 5. Dachſchildkröte (Kachuga tectum). 
wird, zeigt die 

Unnterſeite des Tieres ein herrliches Gelb mit roſa und ſchwarzen Flecken. 
Neben fleiſchlicher Koſt nimmt dieſes übrigens gegen Kälte und Zugluft 


2 beſonders empfindliche Tier, auch ſehr gern Pflanzennahrung zu ſich. 


Der Preis vom Kachuga tectum ſchwankt zur Zeit zwiſchen 


e 3 und 6 Mk. ungefähr. 


Exemplare von mehr als 8 Zentimeter Schalenlänge dürften 
ſelten ſein. 
5 Seit einigen Jahren wird aus Hinteraſien eine ganz anſprechend 
gezeichnete Schildkröte in Mengen bei uns eingeführt und ſchon billig 
abgegeben. Es iſt dies die Buckelſchildkröte (Dammonia reevesi) Fig. 6 in 
ihrer Heimat allgemein verbreitet. Auch dieſe Art, die ſich durch 
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drei flache Längsfurchen des chocoladenbraunen Rückenpanzers mit 
gelben Schilderrändern ausgezeichnet, verdient dem Neuling im Ter- 
rarienſport empfohlen zu werden. 

Dieſelbe Empfehlung verdienen auch drei Vertreter der Gattung 
Clemmys und zwar: Cl. caspica, Cl. japonica, ſowie die nordweit- 


afrikaniſche Cl. leprosa. Dieſe find geradezu unverwüſtlich, denn fie 
dauern auch unter den ungünſtigſten Lebensbedingungen noch aus. 


Von anderen, ſeltener importierten Schildkröten, wären noch 


zu nennen die Sternothaerus-Arten, deren Geſichtsausdruck mit mops- 


ähnlich ſehr treffend bezeichnet wurde, ferner die Schlangenhalsſchild— 


kröten Hydromedusa tectifera und Chelodina longicollis mit 


ſehr langem, 
äußerſt beweg— 


die Schlangenfopf- 
ſchildkröten (Hy- 


liebhaber ſeltener 


zugänglich ſein, ge— 
hören aber in Ge— 


überhaupt. 


Aus der Famili 
Figur 6. Chineſiſche Buckelſchildkröte (Dammonia reevesi). Aus der Familie 


Rückenpanzer nicht mit Platten bekleidet iſt, ſondern aus einem leder— 


artigen glatten Ueberzuge beſteht. Dieſe, übrigens ſehr biſſigen 
Chelonier wühlen ſich unter Waſſer gern in Sand ein, aus dem fie 


dann nur die rüſſelförmige Schnauze hervorſtrecken. 

Die Uebergangsform der waſſerbewohnenden Schildkröten zu 
den landbewohnenden vertritt die Doſenſchildkröte (Cistudo). Am 
häufigſten iſt noch die Cistudo carolina im Handel erhältlich. 


Das langſame, träge Weſen des Tieres, ſowie das hochge⸗ 
wölbte Rückenſchild erinnern ſchon an die eigentlichen Landſchildkröten, 


lichem Hals, ſowie 5 


fangenſchaft zu den 
haltbarſten Arten — 


der Dreiklauer oder 
Trionychiden nenne noch: Trionyx ferox und Tr. sinensis, deren 
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draspis hilarii). 
Letztere dürften 
zwar dem Einzel⸗ 
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während die vorwiegend aquatiſche Lebensweiſe, ſowie das Verſchmähen 
jeglicher Pflanzennahrung auf die echten Waſſerſchildkröten hinweiſt— 
Cistudo-Arten waten gern im ſeichten, höchſtens 8— 10 Zenti⸗ 
meter tiefen Waſſer umher, in tieferem würden ſie leicht zu Se 
gehen. Darauf nehme man alſo Rückſicht. — 
Wir wenden uns nunmehr der Gruppe der echten Landſchild— 


kröten zu, d. h. denjenigen Arten, welche freiwillig wohl nie ins 


Waſſer gehen, ſondern einen warmen, ſonnigen und vor allem trockenen 


Aufenthaltsort bevorzugen. In Gefangenſchaft gehaltene Landſchild— 


kröten ſind alſo im trockenen beziehungsweiſe heizbaren Terrarium 
unterzubringen. 

Da die Landſchildkröten vorwiegend Vegetarianer ſind, beſteht 
auch ihr Futter in Gefangenſchaft in pflanzlichen Stoffen, alſo Salat- 
blättern, ſüßem Obſt, Blättern vom Löwenzahn und dgl. mehr. 

Ferner nehmen ſie gern in Milch eingeweichte Semmel, ſowie 


einzelne Individuen auch mit Vorliebe Mehlwürmer. 


Im Allgemeinen ſtehen die Landſchildkröten in geiſtiger Be— 
ziehung bedeutend tiefer als die Sumpfſchildkröten. 

Auch was Regſamkeit anbelangt, ſtehen ſie dieſen ganz erheblich 
nach, einzelne von ihnen ſind geradezu langweilige Gefangene. 
Sehr zuträglich iſt allen Landſchildkröten von Zeit zu Zeit 
ein lauwarmes Bad, welches die Verdauung befördert. 

Waſſer trinken ſie ſelten, da ja die pflanzliche Nahrung die 
nötige Feuchtigkeit enthält. Trotzdem tut man aber gut, ihnen zeit— 
weilig einen Napf mit angewärmtem Waſſer zu bieten. Vor Zugluft 
ſind alle Landſchildkröten ängſtlich zu hüten. 

Die bekannteſte aller Landſchildkröten iſt die griechiſche (Testudo 


| graeca), mit hochgewölbtem, ſtarkem Rückenſchild, das bei düſtergelber 


Grundfarbe ſchwarze Flecken aufweiſt. Für billigen Preis iſt ſie ſtets 
im Handel erhältlich, von Talergröße bis zu rieſigen Exemplaren von 


5 40 Zentimeter Schalenlänge. Schon nach kurzer Gefangenſchaft 
freſſen die griechiſchen Landſchildkröten dem Pfleger aus der Hand. 


Eine nahe Verwandte von Testudo graeca iſt die lebhafter ge— 


färbte Testudo ibera aus Syrien. Figur 7. 


Von ihrer griechiſchen Verwandten iſt ſie leicht durch das 
Vorhandenſein zweier an den Hinterfüßen befindlicher Warzen zu 
unterſcheiden, welche der T. graeca fehlen. 
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Zwei ziemlich teure, aber prächtig gezeichnete Teſtudiniden ſind 
Testudo elegans und radiata aus Indien bezw. Afrika. 

Der deutſche Name Stern- oder bei radiata Strahlenſchildkröte 
kenntzeichnet das Ausſehen der Tiere, die einen halbkugelförmigen, 
ſtarken Rückenpanzer beſitzen, zur Genüge: eine prächtige ſtern- bezw. 
ſtrahlenartige Zeichnung bedeckt alle Rückenſchilder. Die letzten drei 
beſchriebenen Arten gehören, wie auch die zwei folgenden ins ger 
heizte Reptilienterrarium. 

Aeußerſt träge, langweilige Schildkröten ſind die Gelenkſchild— 
kröten, von denen ich zwei Cinixys belliana, ſowie C. homeana lange 


Figur 7. Syriſche Schildkröte (Testudo ibera). 


in Gefangenſchaft hielt. Die Gelenkſchildkröten beſitzen die Fähig— 
keit, die hintere Hälfte des Rückenpanzers gegen den Bauchpanzer zu 
preſſen. Eigentümlich iſt ihr ſtelzenhafter Gang, ſie gehen direkt auf 
den Nägeln der Pfoten und waten mitunter (ſelten!) in warmen, 
jeichtem Waſſer umher. C. homeana liegt mitunter tagelang mit 
völlig eingezogenen Gliedmaßen wie tot auf einer Stelle. 

Viel Abwechſelung wird man an den langweiligen, überdies 
auch recht wärmebedürftigen Tieren nicht haben. 

In ihrer Färbung erinnern ſie an Testudo graeca. 


BI, Sa 


b Echſen. 


SS: Während ein nur mit Schildkröten bejeßter Behälter im All— 
| 8 gemeinen ein Bild beſchaulicher Ruhe bietet, herrſcht in jedem Echſen— 
terrarium äußerſt reges Treiben, eine angemeſſene Innentemperatur 
des Behälters natürlich vorausgeſetzt. Eine möglichſt reiche Aus— 
ſtaffierung des Echſenterrariums mit Geäſt und Zierkork iſt vor 

BE allem geboten, um dem Bewegungsdrang der Tiere gehörig Rechnung 
tragen zu können. 

2 Es gewährt einen reizenden Anblick, wenn man die zierlichen, 
. meiſt ſchön gefärbten Lazerten hin und her huſchen ſieht, bald nach 
eeiner im Käfig befindlichen Fliege ſpringend, bald einen glitzernden 

8 Waſſertropfen aufleckend. Wenn die Sonne ſo recht den Behälter 

beſtrahlt, oder der Boden gehörig von der Heizung durchwärmt iſt, 
dann ſieht man oft, wie die Echſen ihren Körper flach abplatten, 

Br um die wohltuende Wärme förmlich in ſich aufzuſaugen. Die Füßchen 
BI: werden dann zuckend in die Höhe gehoben. Von großem Vorteile iſt 
3 es, alltäglich das Echſenterrarium innen mit einer Brauſe zu be— 


ſprengen, da die an den Scheiben oder Aeſten haftenden Waſſertropfen 


= gern von den Inſaſſen des Behälters aufgeleckt werden. 

. ITm Waſſerbecken, welches hier übrigens nicht groß bezw. tief 
8 zu ſein braucht, löſchen die Echſen dann ſeltener ihren Durſt. 

SER Als Univerſalfutter reiche man allen Echſen mit Ausnahme 


ganz beſonders zarter Arten, Mehlwürmer, mit denen man, wie mir 
auch durch Herrn Otto Tofohr⸗Hamburg, einen erfahrenen Reptilien⸗ 
pfleger, beſtätigt wurde, geſunde Eidechſen geradezu mäſten kann. Ne— 


Fi benbei reiche man feinen Pfleglingen Küchenſchaben, jo viel man nur 
Be beſchaffen kann. 

Be Dieſe find zur Zeit das beſte, weil leicht verdaulichſte Rep— 
SE tilien⸗ wie Amphibienfutter! 


5 : Wem es jeine Zeit erlaubt, der fange durch Abſtreifen von 
512 en und et mit nn auch allerlei Kleinere N he 


Im Großen und Ber e aber Mehlwürmer und Scha— 
ben völlig; auch beim Verfüttern von Heupferdchen oder ſogen. Gras— 
hüpfern haben erfahrene Echſenpfleger noch keine nachteiligen Folgen 
5 wahrnehmen können. 


Schr notwendig, ja für alle Vertreter der Gattung Lacerta 
unerläßlich, iſt ein mindeſtens 2—3 monatlicher Winterſchlaf. 

Hierzu bringe man die Tiere unter Berückſichtigung 
ihrer Verträglichkeit bei Eintritt der Wintermonate in einer 
oder mehreren halb mit feinem Sand, halb mit trockenem 
Moos angefüllten Kiſten unter, welche ſo verſchloſſen ſind, 


daß ſie zwar der Luft ungehindert Zutritt in das Innere er⸗ 


möglichen, trotzdem aber ein Entweichen der Tiere unmöglich machen. 
Dieſe Kiſtchen werden in einem hellen, kühlen, jedoch durchaus froſt⸗ 
freiem Orte aufgeſtellt und von Zeit zu Zeit kontrolliert. Um die 


in Erſtarrung gefallenen Tiere wieder zu voller Beweglichkeit zun 


erwecken, bringt man ſie ganz allmählig, niemals aber plötzlich, in 
ein geheiztes Zimmer und erſt, wenn ſie völlig erwacht ſind, in das 


zweckmäßig auf 22—25 Grad C. erwärmte Terrarium. Ein 2—3⸗ 8 
monatlicher Winterſchlaf genügt wie geſagt vollauf, um den Tieren 


dieſe zu ihrer Erhaltung höchſt notwendige Ruhezeit zu bieten. 
Zu erwähnen bliebe noch, daß eine höhere Temperatur im 


Terrarium wie 30 Grad C. für kein Reptil vonnöten iſt, doch ſoll 


das Thermometer auch bei exotiſchen Arten nie unter 16 Grad C. 
ſinken, da ſonſt Erkältungen die natürliche Folge wären. 


Plötzliche Temperaturſtürze ſind für alle Reptilien lebensgefähr⸗ 5 


lich! Trink- und Badewaſſer muß in heizbaren Terrarien oder bei 
warmem Wetter ſtets angewärmt gereicht werden. 


Die behenden Eidechſen, von denen unſere Zauneidechſe (Lacerta 


agilis) und die lebendiggebärende Mooreidechſe (Lac. vivipara) keinem 


Reptilienfreunde unbekannt ſein werden, dürften in keinem halbwegs 


räumlichen Reptilienterrarium fehlen. An allen ſonnigen Abhängen 
iſt Lacerta agilis zu finden und bei einigem Geſchick auch leicht zu 
fangen. Die Färbung dieſes bis 20 Zentimeter lang werdenden Tieres 


wechſelt ungemein von Grau oder Braun mit Grün. Ihre Haltung 
im Terrarium dürfte jedoch dem Anfänger nicht ſo teicht werden, r 


wie die manches exotiſchen Tieres. Die Ueberwinterung glückt auch 5 


dem erfahrenen Reptilienfreunde nicht häufig. 


Kleiner und auch ſeltener zu finden iſt die Lacerta vivipara mit EN 
rötlichem Bauche beim Männchen und blaßrotem bis blaßblaum 


Bauche beim Weibchen. 


Dieſes Tierchen liebt ſchattige, feuchte Plätze und geht mitunter 


auch ins Waſſer. Im trockenen Terrarium wird ſie ſich zumeiſt in — 
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der Nähe des Waſſerbeckens oder auch unter dieſem verſteckt auf— 
halten. Jedenfalls biete man ihr auch ſchattige Plätze, da je ſonſt 3 
ſchnell eingehen dürfte. 

Bedeutend leichter dauern (bei kalter Ueberwinterung!) die jen⸗ 
ſeits der Alpen im ſonnigen Italien heimiſchen Mauereidechſen (Lac. 
muralis) aus. Dieſe bedeutend ſchlanker gebauten, prächtig braun oder 
metalliſch grün gefärbten Tierchen find von einer blitzartigen Geſchwindigkeit. 

Sie ſind in einer großen Anzahl von Varietäten über die 
ſüdlichen Länder verbreitet und dort an altem Gemäuer und Gebüſch 
zu Hunderten zu finden. ER: 

Im Handel find die gewöhnlichen Muralisarten ſtets für 15 
bis 40 Pfg. das Stück erhältlich. = 

Eine ſchön grün gezeichnete, kräftig gebaute Muralisfortz if en: 
die Lacerta serpa oder Wieſeneidechſe, welche durch die Importe des . 
Vereins „Salvinia“-Hamburg in größerer Anzahl zu uns kommt und ee 
gleichfalls ein recht empfehlenswertes Tier iſt. Fig. 8. Mit Mehlwürmern BR 
und Schaben iſt fie jahrelang haltbar, wenn ſie nur möglichſt viel Sonne 8 
geboten bekommt. Prächtig anzuſchauen ſind die azurblau gefärbten 
Jaraglioneeidechſen, die gleichfalls bei angemeſſener Wärme (und 1 8 BE; 
Durchwinterung!) gut halbar find. 

Allerdings muß man im Handel für das Stück 3— 4 Mark 
zahlen, doch iſt der Preis gering, wenn man bedenkt, daß die 7 Tierchen 
nur unter Lebensgefahr erbeutet werden können, da ihr Verbreitungs 
gebiet auf die ſteilen Faraglionenfelſen bei Capri beſchränkt iſt. 8 

Robuſte Geſellen find die ſchönen Smaragdeidechſen (Lac. 
viridis) die in großen Mengen aus dem Süden importiert werden — 
und als eine wertvolle Bereicherung für das Terrarium des An NE 
fängers gelten können. Exemplare bis zu 50 Zentimeter Länge find 
von dieſer in den verſchiedenſten Abſtufungen von Grün vorkommen— 2 
den Echſe keine Seltenheit, doch hüte man ſich, größere Individuen 
mit kleineren Tieren zuſammenzuhalten, da Lac. viridis mit Vorliebe 
kleinere Echſen und Schleichen frißt. 

Smaragdeidechſen lernen ihren Pfleger ſchnell kennen und reifen 
ihm dann das Futter, das neben Mehlwürmern auch aus Maikäfern 
und ähnlichen Kerfen beſtehen kann, furchtlos aus der Hand. 

Was Größe und Schönheit anbetrifft, ſteht unter allen Lacer 
tiden die Perleidechſe (La. ocellata) obenan. Nach Brediaga gehört ſie 


— 
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der ſüdweſteuropäiſchen Fauna an und it beſonders auf der Pyres 
nen balinfe allgemein zu finden. 

a Die Perleidechſe iſt ein Tier von . Körperbau, 
ee ausgewachſen eine Länge von 54 Zentimeter und darüber hat. 

Die Rumpfoberſeite einer ausgefärbten IL. ocellata it fo 
r rächtig gezeichnet, daß man ſie unwillkürlich mit einer Perlenſtickerei 
vergleicht: Auf dunkelgrünem Grunde leuchten herrlich blaue Flecken 
in ſchwarzer Einfaſſung. Die Perleidechſe rate ich entſchieden nur 
in geſondertem Behälter zu halten, oder nur mit größeren Echſen 
wie Uromaſtix ꝛc. zuſammen. Kleinere oder auch mittelgroße Sma— 
ragdeidechſen dürften ihr unfehlbar zum Opfer fallen. Im Allge— 
meinen iſt ſie ein ziemlich ſcheues, ja ungebärdiges Tier, welches 
jedoch, wenn man es reizt großen Mut zeigt und nicht ſelten dem, 
Angreifer ins Geſicht ſpringt. 
Als Futter nimmt ſie neben Mehlwürmern und größeren Kä— 
fern auch kleinere Echſen an und ſoll im eingewöhnten Zuſtande auch 
ſüßes Obſt nicht verſchmähen. 
Ich möchte dem Neuling im Terrarienſport nur raten, das 
ſchöne Tier ſich erſt dann beizulegen, wenn er bereits einige Er— 
fahrung in der Echſenpflege geſammelt hat. 
Ihre Unterkunft finde ſie im geheizten Terrarium, doch kann 
8 die Heizung, wie bei allen tropiſchen Reptilien an heißen Tagen unter— 
brochen werden. 

. Ein Tierchen, was die vorher behandelten Eidechſen wenn auch 
nicht durch Schönheit, ſo doch an Schnelligkeit vielleicht noch über— 
trifft, iſt Algiroides nigropunctatus. Figur 9. 

Das Tier, deſſen Bauch beim Männchen herrlich rot, die Kehle 
aber azurblau gefärbt iſt, erreicht eine ungefähre Länge von 15—20 
Zentimeter. An den Seiten läuft je eine Reihe himmelblauer Flecken. 
Die Rückenzone des Tiere iſt dagegen einfach braun, bald dunkler 
8 bald heller, gefärbt. 

Die Heimat von Algiroides nigropunctatus iſt Korfu und 
auch Görz, wo ſie, nach Schreiber, jteinige, mit Buſchwerk bewachſene 
Standorte bewohnt und ſich mit Vorliebe in alten Oelbäumen aufhält. 
* Im Terrarium dauert dieſe Art ſehr gut aus, verlangt reich— 
lich Sonne, iſt aber gegen vorübergehend niedere Temperatur nicht 
allzu empfindlich. In den Wintermonaten läßt man fie wie Lacerta, 
viridis, muralis ꝛc. vorteilhaft in Winterſchlaf fallen. Mehlwürmer 


werden gern genommen und gut verdaut, Fliegen im Sprunge äußerſt 


geſchickt erbeutet. a 


Friſch importierte Exemplare bleiben ziemlich kange ſcheu und . 


ſuchen Verſteckplätze auf, wenn ſich jemand dem Terrarium nähert. 


= 


Mit allen andren 


ſie verträglich. 


ſagten verdient auch 

ſie das Prädikat 
„empfehlenswert“ 
vollkommen. 


Krauſe in Crefeld 
eine ſchöne, lebhafte 


in ſchönen Stücken 


saura algira) aus 
Spanien bezw. 


30 Zentimeterlangen 
Figur 9. Algiroides nigropunctatus. Tieresiſt mit geſchin⸗ 
delten ſcharf gekielten 


Schuppen bedeckt, von denen jede in eine feine Spitze ausläuft. 
Die Kielechſe, welche in Bezug auf das Futter durchaus nicht 
wähleriſch iſt, liebt zu ihrem Wohlbefinden einen geheizten Behälter 


und wühlt mit Vorliebe in dem durchwärmten Sande. 


Käfigbewohnern lebt 
Nach dem Ge 


Neuerdings ge⸗ 
langt durch die em 
pfehlenswerte Firma 


und auch recht halt⸗ 
bare Echſe in größ⸗ 
eren Mengen zu uns 
und wird zum Preiſe 
von Mk. 2.50 3.50 


abgegeben. Es iſt 
das die allgeriſche 
Kielechſe (Tropido- 


Portugal, Algerien 
und Tunis. Der 
Oberkörper des bis 
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In den Strahlen der Sonne kommt das ſchöne Bronzebraun 


ihres Körpers, das an den Seiten gleich hinter dem Kopf noch durch 


blaue Flecken ſowie helle Längsſtreifen geziert iſt, jo recht zur Gelt— 


ung. Die beim Männchen ziegelrote Kehle und Backengegend, ſowie 


der ſehr lange Schwanz verleihen dem munteren Tierchen ein recht 
anſprechendes Ausſehen. 
Der Erwähnung wert iſt es noch, daß plötzlich ergriffene oder 
ſich balgende Kielechſen ein Quiken hören laſſen. 
Gleichfalls ins heizbare Terrarium mit feiner Sandſchicht ge— 


hören die zierlichen Franſenfingerechſen (Acanthodactylus), aller— 


dings ungemein zarte Tierchen von 7—12 Zentimeter Totallänge. 


Die Zehen der Hinterfüßchen beſitzen franſenartige Gebilde, welche 
den Tieren ermöglichen, über den mehlfeinen Wüſtenſand zu eilen, 


ohne einzuſinken. Die Grundfärbung der Rückenzone iſt ein ſchönes 
Gelb, Grau oder Braun, das bei einigen Arten durch bald helle, 
bald dunkle Längsſtreifen oder Punkte verziert iſt. 

Das dienlichſte Futter für die Acanthodactylus-Arten ſind 


Schaben; Mehlwürmer reiche man ihnen am beſten nur in friſchge— 
häuteten Exemplaren. Die Fortpflanzung dieſer Tierchen geſchieht 


durch Eier und iſt die Zeitigung derſelben, ſowie die Aufzucht der 


Jungen zum erſten mal Herrn Tofohr in Hamburg geglückt. 


Eins der intereſſanteſten, lebhafteſten und farbenprächtigſten Rep⸗ 
tilien iſt der durch Herrn Stüve-Hamburg häufig importierte Rotkehl— 
anolis (Anolis principalis) aus Südamerika. 

Dieſe munteren Tierchen ſollten in keinem heizbaren Geſell— 
ſchaftsterrarium fehlen, da ſie durch ihre drolligen Bewegungen und 


’ vor allem, ihren rapiden Farbenwechſel auf jeden Beſchauer einen 


ER 


pi er Zu 


eigenen Neiz ausüben werden, 
Die Farbe des gejunden Tieres iſt bei Tage oft, bei Nacht 


ſtets ein ſchimmerndes Saftgrün; das Männchen trägt außerdem noch 
eine prächtige Rotfärbung der ſcheibenartig aufblähbaren Kehl— 


wamme zur Schau. Im Sonnenſchein und bei angemeſſener Wärme 
im Terrarium (ca. 25—28 Grad C.) wechſelt die Grünfärbung in 


den verſchiedenſten Nüancen und geht von Dunkelolivgrün ſchließlich 
in ein ſattes Roſtbraun über, während ſchon einige Sekunden ſpäter 
hellere, netzartige Zeichnungen den Rücken ganz überziehen. Ueber 


den Vorderfüßen tritt beim Männchen dann noch beiderſeits 
ein herrlicher tiefblau leuchtender Fleck von Erbſengröße 
Mußhoff, Terrarium. 3 


Figur 10. Grünblauer Kotfehlanolis (Anolis chlorocyanus). 


5 a hervor, kurzum das Tier bietet im ſtändigen  Wechjel 
5 ſeiner Farben ein prächtiges Bild. Was der Makropode oder 
der Kampffiſch (Betta pugnax) dem Aquarienliebhaber iſt, das iſt 
55 dem Terrarienfreunde dieſer Anolis! Zur Paarungszeit zeigt ſich 
85 dieſer Farbenwechſel, der überhaupt das beſte Anzeichen für die Ge— 
5 ſundheit des Tieres iſt, am häufigſten. Um dieſe Zeit liefern ſich 
. auch die Anolismännchen erbitterte Kämpfe, bei denen der Unter— 
liegende nicht ſelten den Schwanz verliert. Mit weitgeöffnetem Na- 
5 5 chen fahren die Gegner, nachdem ſie ſich vorher umkreiſt haben, auf 
ander los. Dieſem eigentlichen Angriff geht ſtets jenes eigentüm— 
liche Nicken des Kopfes voraus, ebenſo wie das Aufblähen der Kehl⸗ 
wamme. 
Kranke Anolis, die im Gegen zu ihren gefunden Arts—⸗ 
genoſſen ſich ausſchließlich auf dem Erdboden aufhalten, erkennt man 
ſofort an einer ſich ſtets gleichbleibenden, welken, gelbgrünen Farbe. 
be Tiere, die auch jede Nahrungsannahme verweigern werden, 
Ruh, ſuche man durch künſtliches Füttern mit Fliegen oder Schaben ſo— 
> lange bei Kräften zu halten, bis die Krankheit beſeitigt iſt. 
5 8 3—5 Futtertiere täglich genügen. Das eigentliche Futter für 
3 Anolis ſind Fliegen und Schaben. 

. Einzelne Individuen freſſen aber auch Mehlwürmer ſehr gern, 
die dann auch gut von ihnen verdaut werden. 
BE Bei Hans Stüve-Hamburg ſind dieſe äußerſt empfehlens— 
werten Iguaniden zum Preiſe von 2—3 Mark das Stück in ſchönen, 
5 geſunden Exemplaren faſt ſtets erhältlich. 
5 Andere Anolisarten, die jetzt ebenfalls oft in den Handel kom— 
men, erlangen die gleiche Behandlung. 
Sonderbare Geſellen ſind die meiſt lichtſcheuen Geckonen oder 
5 Haftzeher, Tiere von düſterer Färbung, nicht zu großem Körper und 
AR Bi verhältnismäßig kurzen Füßen, an denen die Haftſcheiben das uns 
am meiſten Intereſſierende ſind. 
En Durch dieſe Haftſcheiben find die Geckonen befähigt, an ſenk— 
5 1 recht n . in N Höhe zu en. Im Terrarium ſind 
a hinfällige Tiere, welche 
babrelang ausdauer Da = jedoch faſt dure g echte Dämmerungs⸗ 

haft erſt nach Sonnenuntergang 

Ä R ihr fautfofes Treiben beginnen. Im Geſellſchaftsterrarium werden ſie 
5 jedoch durch die bei Tage am munterſten Lacerten gewöhnlich aus ihren 
3*⁰ 


Verſtecken aufgeſcheucht und wird man dann auch bei Tage ihr erh 
im Laufen, Klettern und Springen bewundern können. 

Eine gelinde Wärme iſt ihnen ſehr zuſagend, Hitze dagegen läſtig. 
Jedenfalls hat man ihnen im Terrarium geeignete Verſteckplätze zu a 
bieten. Da die Geckonen imſtande ſind, bis zu einem gewiſſen Grad 
ihre Farbe zu wechſeln, fällt es ſehr ſchwer, ſie im Terrarium zu 
entdecken, da ſie dann meiſt die Färbung ihrer Umgebung ziemlich 
genau nachahmen. Sie wählen dann auch nur ſolche Plätze, deren Farbe 


Mauergecko (Tarentola mauritanica). 


Figur 13° 
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Geeckonenfamilie bei den Reptilienfreunden der Mauergecko Tarentola 
blatydactylus) mauritanica zu finden. Figur 11. 


in; Er erreicht eine Länge von 12—15 Zentimeter Länge bei 
gelbgrauer Oberſeite mit mehr oder weniger dunklen Flecken oder 
Querbinden. Die Bauchſeite zeigt ein ſchmutziges Gelbweiß. In Spa— 
nien, Sizilien, Sardinien, Corſica und Nordafrika iſt der Mauergecke 
ſehr häufig. Da er in Maſſen importiert wird, iſt er für billig 
Geld erhältlich. Ein Verwandter von ihm iſt der bedeutend kleinere 
Phyllodactylus europaeus, der meiſt von Sardinien zu uns gebracht 
wird. Er iſt ein kleines Tierchen von 4—7 Zentimeter Länge. Der 
mit ſammtartiger Haut überzogene Körper iſt auf dem Rücken ſchwärz— 
lich oder grau gefärbt und zeigt mitunter ſilbergraue Fleckenzeich— 
nung. Der Hals iſt bei älteren Tieren beiderſeits blaſenartig aufge— 
trieben: der Schwanz erhält durch eine Einſchnürung gleich hinter 
dem After ein rübenartiges Ausſehen. 
Dieſen Gecko kann man zweckmäßig ob ſeiner Winzigkeit nur 
in beſonderen Behältern halten. Mit jahrelangem Erfolge wurde er 
in nicht zu kleinen Einmachgläſern gehalten. Eine niedrige Sand— 


ſchicht, etwas trockenes Moos, ein paar dürre Aeſtchen bilden die 
ganze praktiſche Inneneinrichtung; die Glasöffnung wird mit Gaze 
ziugebunden. Phyllodactylus iſt einigen Sonnenſtrahlen zwar nicht ab— 


hold, liebt aber im Allgemeinen den Schatten. Kleine Mehlwürmer 
werden neben Fliegen und kleinen Schaben und Spinnen auch leicht 


verdaut. 


Das Moos iſt allabendlich mit lauem Waſſer zu beſprengen! 
Ein Wüſtenbewohner iſt der ſandgelbe Dünnfinger Stenodac- 


Ri: tylus Petri, der uns in letzter Zeit durch die „Salvinia“-Importe 
öfters zugänglich gemacht wird. 


Dieſen ob ſeines nackten Ausſehens drollig anzuſehenden Gecko 
halte man möglichſt auch geſondert. Er liebt höhere Wärmegrade und 
Sonnenſchein, iſt jedoch viel weniger ausdauernd als Tarentola mau- 
ie * itanica. 

Wird er gereizt, jo richtet er ſich auf ſeinen Beinen hoch in die 
155 Höhe. 
805 Aus der zahlreichen Familie der Agamen ſtehen uns gleich- 
falls durch die Importe der letzten Jahre herrliche und zum Teil 


1 auch recht haltbare Bewohner für unſere ſtändig geheizten Terrarien 


N zur Verfügung. 


8 


Recht empfehlenswert iſt der Hardun (Agama stellio, Stellio 
vulgaris), der über die europäiſche Türkei, Syrien, Klein-Aſien, Aegyp⸗ 
ten und die Inſeln des Aegäiſchen Meeres verbreitet iſt und dort auch, 
da er die Geſelligkeit liebt, in Mengen anzutreffeniſt. Fig 12. Im Handel 
iſt der Hardun in Exemplaren von 15—30 Zentimeter Länge ſtets 
erhälltich und kann er ob ſeiner Verträglichkeit unbedenklich auch mit 
kleineren Echſen zuſammengehalten werden. 


Figur 12. Hardune (Agama stellio). 


Völlig zahm wird ein Hardun für gewöhnlich nie, ſondern bleibt 
ſtets ſcheu und ungebärdig. Wird er erſchreckt, ſo raſt er wie toll 
gegen die Scheiben und iſt ſchwer zu beruhigen. Ein recht großer Be⸗ 
hälter mit Klettergelegenheit iſt ihm ſehr erwünſcht und empfiehlt 
es ſich auch, ihn zu mehreren zu halten, da er ſich auch in Freiheit 
zu Rudeln herumtreibt. 


Die Sonne liebt er wie doch alle Agamen ungemein, und iſt 
er ohne Sonne wohl kaum länger zu erhalten. 
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a Gefüttert kann er neben dem üblichen Eidechſenfutter auch mit 
größeren Käfern werden, von denen er Maikäfer in Mengen und mit 
Vorliebe frißt. 

Von allen Agamen iſt der Hardun derjenige, welcher niedrigere 


Wärmegrade noch am eheſten erträgt. Ungleich wärmebedürftiger iſt die 


Wüſtenagame (Agama inermis), welche recht ſchön gelb mit roſtbrauner 
und grauer Rückenzeichnung gefärbt iſt und in Exemplaren bis zu 


20 Zentimeter Länge häufiger Gaſt in unſeren Terrarien iſt. Fig. 13. 


Figur 13. Wüſtenagame (Agama inermis). 


Ohne eine gehörige Durchwärmung des Sandbodens wird man keine 
auch noch ſo geſunde Agame zum Freſſen bringen. 


Mehlwürmer nimmt Agama inermis ohne Weiteres in Un— 


mengen, ſodaß man über ihre Gefräßigkeit ſtaunt. Ihre kräftigen 


Kiefer ſind übrigens mühelos imſtande, auch größere Kerfe zu zer— 
malmen. Kranke Individuen erkennt man leicht an der bläſſer wer— 
denden Färbung, ſowie auch an den eingefallenen Oberaugenlidern. 
Letztere müſſen bei geſunden Tieren von vorn geſehen ſtets 
hochgewölbt fein. 


„ N ee 


Man hüte jich übrigens, in einem Behälter, der Agamen zum 
Aufenthalte dient, ein tieferes Waſſerbecken aufzuſtellen, da dieſe Tiere 
elendiglich darin ertrinken würden. 

Trinkwaſſer reiche man ihnen von Zeit zu Zeit, jedoch regel- 
mäßig und vor allem angewärmt! 

Ein Tier, welches durch ſeine geradezu verſchwenderiſche Far- 
benpracht an gewiſſe Exoten unter den Vögeln erinnert, iſt die Siedler- 
Agame (Agama colonorum). Dieſes Tier kommt jetzt jedoch höchſt 
ſelten zu uns und muß auch dann entſprechend bezahlt werden. 


Das ſatte Blutrot des Kopfes ſticht bei männlichen, erwachſenen 25 


Exemplaren wundervoll ab von dem Stahlblau des Rückens und der 
Beine, die hintere Schwanzhälfte trägt die gleiche Färbung wie der 
Kopf und läuft ſchließlich in eine blaßblaue Spitze aus. 


Wer das Glück hat, in den Beſitz von Kgama colonorum zu 


gelangen, der ſuche ihr einen recht großen ſonnigen Käfig zu bieten, 
damit ſie ſich austummeln kann. 


Allen Agamen iſt übrigens jenes ſchon beim Anolis ermähng 


kicken gemeinſam, das ſich beſonders zeigt, wenn ſie ein Futtertier 
erblicken. — 


Für den Beſitzer eines geräumigen, heizbaren Terrariums ſind 
die Dornſchwänze (Uromastix) reht intereſſante Pfleglinge. Am meiſten 


wird zur Zeit Uromastix Hardwikei importiert, der bei ange— 
meſſener Temperatur (25—30 Grad C.) gut ausdauert. Fig. 14. 

Bei niedriger Temperatur liegt dieſer Dornſchwanz träge und 
ſtarr in einer Ecke ſeines Behälters, ſobald aber die Heizung den 


Behälter gehörig durchwärmt hat und die Sonne ihn ordentlich bes 


ſtrahlt, da erwacht Uromaſtix zu neuem Leben. Auf die bekrallten. 
Vorderfüße geſtützt, hebt er den Kopf mit den goldigen Aeuglein 
majeſtätiſch in die Höhe und hält Umſchau nach Futter. Als ſolches 
reiche man ihm Salatblätter, Löwenzahnpflanzen, Obſtſchnitten und 
auch als Zukoſt Mehlwürmer. Uromastix Hardwikei iſt auch leicht 
zur Annahme von rohem und gekochtem Reis, Hirſe und auch Hanf 
zu gewöhnen. Hat er dieſe Sämereien erſt einmal zu ſeinem Futter 


erwählt, ſo iſt ſeine Ueberwinterung, die in ſonniger, geheizter Stube 


bei dauernder Heizung des Terrariums erfolgt, ſehr leicht. 
Waſſer trinken die Dornſchwänze ſelten, bequemen ſie ſich aber 


einmal dazu, dann nehmen ſie auch gleich ein gehöriges Quantum 


zu ſich. 
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Wer ſeinen Pfleglingen jedoch einmal nicht vorher angewärmtes 


Trinkwaſſer bietet, der wird ſie binnen einigen Tagen, wenn nicht 


gar Stunden verenden ſehen! 
Wie bei den Agamen, jo iſt auch das Ausſehen der Augen— 
wülſte bei den Dornſchwänzen von- Wichtigkeit bei der Beurteilung 


ihres Geſundheitszuſtandes. Eingefallene Augenwulſte ſind das 
ſicherſte Anzeichen dafür, daß das Tier Todeskandidat iſt. Der Kopf 
geſunder Tiere ſoll von vorn betrachtet ſtets jo ausſehen: —— N 


nie aber jo: —. 


Figur 14. Uromastix Hardwikei. Indiſcher Dornſchwanz. 


Ein geſunder Dornſchwanz entwickelt im geheizten Behälter einen 
großen Tätigkeitsdrang und ſcharrt dann mit ſolcher Vehemenz im 
Kiesboden des Terrariums, daß die Steinchen an die Scheiben fliege 
Ein ſchön mit Pflanzen und Steinen dekorierter Behälter wird 1 
kurzer Zeit in eine Wüſtenei verwandelt; daher empfiehlt es ſich, 
die Bodenfläche eines Behälters für Dornſchwänze ſo 1 wie 
möglich zu halten. 


e 


Wenn es die Größe des Behälters erlaubt, ſo kann man den 3 
Dornſchwänzen direkt über der Heizung ein kleines Schlafhäuschen * 
aufſtellen, welches dann allabendlich nach Sonnenunntergang von ihnen : 
aufgeſucht wird. 

Für einen geſunden Ursmaſtix Hardwikei dürfte der Preis 
von 4—6 Mark bei einer Größe von 25—40 Zentimeter Länge an⸗ 
gemeſſen ſein. f a 

Im Auſchluſſe an den verhältnismäßig großen Uromastix 8 
Hardwikei ſei hier auch die nicht minder große Rieſenglattechſe (Tih- 
qua scincoides) erwähnt, die zwar ziemlich hoch im Preiſe ſteht, aber — 

j 
9 


in Gefangenſchaft ſich als jahrelang haltbar erwies. 

Tiligua seincoides kann in demſelben Behälter und unter den— 
ſelben Bedingungen wie der Dornſchwanz gehalten werden. 

Als Futter erhält dieſes ſchön gezeichnete, glänzende Tier Vege⸗ 


tabilien, vor allem ſüßes Obſt, roh oder gekocht, ferner Apfelmus, BE 
Fruchtgelee u. ſ. w. Oefters verſchlingen die Rieſenglattechſen auch 
kleine Steinchen, die ihrer Verdauung förderlich ſein ſollen. Kr 

In einem zugfreien ſonnigen Zimmer kann man ſie auch frei 
umherlaufen laſſen, Schaden werden ſie keinen anrichten. i 


Dieſelbe Lebensweiſe führt der von Auſtralien ſtammende 
Rauhſkink (Egernia Kunninghami), welcher gleichfalls häufig im 
portiert wird und in Gefangenſchaft gut ausdauert. Fig. 15. 3 8 

Wir betrachten nunmehr die Wühlechſen. Dieſe Tierchen kann 
man jahrelang pflegen, ja ſogar zur Fortpflanzung ſchreiten ſehen, Er 


wenn man ihnen nur neben einer milden Wärme auch möglihit 
ſtaubfreien trockenen Sand zum Wühlen bietet. Je höher die Sand? 
ſchicht iſt, die man ihnen bieten kann, um ſo beſſer iſt es. Bei 
trüber Witterung halten ſie ſich im Sande, indem ſie wie Fiſche im 9 
Waſſer umherſchwimmen, verborgen, bei Sonnenſchein kommen ſie 
jedoch regelmäßig auf die Oberfläche und klettern dann wohl auch je 
auf dem Kletterbaume umher. Bei dieſer Gelegenheit kann man ihr 55 
geſchmeidiges Weſen bewundern, welches lebhaft an das der Schlangen = 


erinnert. Der Apothekerſtink (Scincus officinalis) macht hiervon 
allerdings eine Ausnahme. 55 

Dieſes bis über 20 Zentimeter lange Tier zeigt auf glänzend 
wachsgelber Rückenſeite ſchöne graublaue bis ſchwärzliche Querbinden. Ex 
Die Füße mit den breiten Nägeln jind jo recht: zum Graben einge- 


x Tatsächlich iſt denn auch ein wühlen Sn in 2 ie 
unſeren Augen entrückt. 
ö Mit e en und N Seinen offieinalis 1 1 


oder geſtreiften a (Gongylus 9 1 und var. tiligug u) 
die für wenig Geld ſtets erhältlich ſind und im Behälter nicht ſelten 


a, RN 


Figur 15. Stachelſkink. (Egernia Kunninghami). 


8 ebendige Junge zur Welt bringen. Fig. 16. Mehlwürmer werden als 
5 5 8 genommen. e . ee warm 


Ein Tier, das von dem Unkundigen ſtets für eine Schlange ge- 
alten wird, iſt die Erzſchleiche (Seps chalcides). Fig. 17. Bei näherem Hin⸗ 
ſehen wird ein ſolcher Beſchauer ſtets ſein Erſtaunen darüber aus⸗ 
drücken, daß „die ande 19 hat.“ 2 Seps ſchalcides, eine Ver⸗ 


lange dreizehige Füßchen, die fie jedoch bei ihren ſchlängelnden Be- b 
wegungen eng an den Leib preßt und nur ab und zu zum 
Aufſtützen benützt. Der Körper, der eine Länge von ungefähr 25 
Zentimeter erreicht, zeigt bei glänzender grüngelber Grundfarbe eine = 
ſchwarze Streifenzeichnung. BR 
Des Nachts, ſowie bei trübem Wetter hält ſich die Eiſchleche 
im erwärmten Sande verborgen. Schaben dürften ihre Lieblingg- 
nahrung in Gefangenſchaft ſein, doch verſchmäht fie auch Mehlwürmer 9 
durchaus nicht, die ihr gut bekommen. Be: 


Figur 16. Walzenechſe. 


(Gongylus ocellatus). 


3 Weibchen bringt nach meinen Beobachtungen eben Bee. 

1 nz Welt und zwar, wie bei meinem Exemplar 4 Stück vonn 
8 Zentimeter Länge. EN 
Nebenbei erwähnt iſt der Schwanz von Seps nicht brüchig, 

wie dies der Fall bei unſerer Blindſchleiche (Anguis fragilis) iſt. 


Dieſes Tier, das die ſchattigen graſigen Waldesränder unſerer 
Heimat bewohnt, bedarf in der Gefangenſchaft auch zu ihrem dauernden 


Wohlbefinden ſchattiger, ja ſogar etwas feuchter Stellen, worauf man 
Rückſicht nehmen muß. ö 

In ſtetig trockenen, grell von der Sonne beſchienenen Terrarien 5 
ohne genügende Verſteckplätze geht ſie ſchnell ein. 15 
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& Auch fie bringt lebendige Junge zur Welt, doch in weit größerer 
Anzahl als Seps, nämlich 20 und noch mehr. 
. Die typiſche Färbung der Blindſchleiche iſt oben ein ſilbergrau 


bis kupferbraun mit einem dunkeln, beim Scheitel beginnenden Längs- 
ſtreifen; die Unterſeite iſt gewöhnlich ſchwarz. 


Dem oberflächlichen, äußeren Anſehen nach ähnelt der Blind— 


1852 ſchleiche ſehr der Scheltopuſik (Pseudopus apus), nur iſt dieſes Tier 
TEE im Verhältnis zu Anguis von rieſiger Größe. Meterlange Exem— 
plbare von 2—3 Zentimeter Dicke find keine Seltenheit. Zu beiden 


Seiten beſitzt Pseudopus apus eine deutliche Längsfalte, die beim 
Ohre beginnt und ſich bis zum After erſtreckt. 

Der Scheltopuſik darf unter keinen Umſtänden mit wertvolleren 
kleinen Echſen zuſammengehalten werden, da er ordentlich unter ihnen 
aufräumen würde. Selbſt rieſigen Smaragdeidechſen verſtümmelt er 
die ſchönen Schwänze. 

Man füttere den Scheltopuſik mit Blindſchleichen, Eidechſen, 


Mäuſen, Käfern und Mehlwürmern. Schließlich läßt er ſich auch 


Re an rohes Fleiſch gewöhnen. 
ER Aus Mexiko und dem Südweſten der Vereinigten Staaten 
kommt zur Zeit der Sommerimporte nicht ſelten die Krötenechſe (Phry- 


"nosoma cornutum), ein Tier von ſonderbarem Ausſehen zu uns. Das 


höchſtens 13 Zentimeter lang werdende Tierchen erhält durch die Be— 


ſtachelung des Kopfes und Rückens, welcher ſchmutzgelb mit braunen 


Flecken gezeichnet iſt, ein äußerſt wehrhaftes und gefährliches Aus⸗ 
ſehen, iſt aber völlig harmlos. Wer Krötenechſen längere Zeit mit 
Erfolg halten will, muß ihnen einen ſonnigen, heizbaren Käfig mit 
Sandboden anweiſen. Des Abends wird die Heizung ſo reguliert, daß 
die Temperatur allmählig eine erheblich niedrigere wird. Nur wenn 
dies der Fall iſt, wühlen ſich die Krötenechſen des Abends in den 
kühleren Sands ein. Dies iſt zu ihrem Wohlbefinden von großer 
Wichtigkeit. 

Im Allgemeinen iſt Phrynoſoma ein ſehr plumpes, unbeholfenes 


Tier, das nur bei greller Sonne eine gewiſſe Behendigkeit entwickelt. 


Im Terrarium darf kein tiefes Waſſerbecken ſtehen, da die Kröten— 
echſe ſonſt unfehlbar darin umkommen würde, wenn ſie in dasſelbe 


gerät. Die Ernährung von Phrynoſoma hat übrigens ſeine gewiſſen 


Schwierigkeiten und laſſe man ſich bei dem Händler, von dem man 
Krötenechſen kauft, ſtets genau angeben, was die Tiere bei ihm wieder— 
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Figur 17. Erzſchleiche. (Seps chalcides). 
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holt gefreſſen haben. Sehr gern werden Grashüpfer oder Grillen 
genommen, manche bevorzugen Mehlwürmer, andere Individuen wollen 
wieder nur Spinnen oder Schaben annehmen. 

Wem es glückt, Phrynoſomen 1 Jahr zu erhalten, der kann 
ſeines Erfolges ſchon froh ſein, da man dieſe Art als ziemlich empfind— 
lich bezeichnen muß. ü 
Gleichfalls recht ſchwierig auf längere Zeit am Leben zu er— 
halten, ſind die Chamaleone. Allerdings iſt ja ein geſund in die 
Hände eines Terrarienliebhabers gelangendes Chamäleon ſchon eine 
große Seltenheit an und für ſich. Die meiſten im Handel befindlichen 
Tiere (Chamaeleon vulgaris) tragen den Todeskeim ſchon in ſich. 

Dem Verkäufer kann man in den meiſten Fällen aber auch 
keine Schuld zuſchieben, wenn man Chamäleons erſteht, die nach 14 
Tagen ſchon das Zeitliche ſegnen, da es recht ſchwierig iſt, kranke 
Chamäleons von geſunden zu unterſcheiden. 

Erſt in neuerer Zeit machte das „Salvinia“-Mitglied, Herr 
Flurſchütz in Hamburg genauere Angaben, nach denen man kranke Tiere 
leicht erkennt. 

Genannter Herr ſtellte feſt, daß geſunde Tiere des Nachts zuſam— 
mengeduckt, den Kopf eng an den Aſt, auf dem ſie ſitzen, geſchmiegt 
ſchlafen. Kranke Tiere ſchlafen dagegen mit hochgehobenem Kopf und 
auf ihre Vorderfüße geſtützt, gleichſam nach Atem ringend. 7 

Eingefallene Augen, ſowie längeres Geſchloſſenſein derſelben 
bei ſchönem Wetter, deuten gleichfalls auf eine Krankheit hin. 

Geſunde Tiere, deren Augen in ſtändiger Bewegung ſein müſſen, 
ſind robuſte Geſellen und durchaus nicht jo harmlos, wie bisher an— 
genommen wurde. Herr Tofohr-Hamburg machte hierauf zuerſt auf— 

merkſam, da er konſtatieren konnte, daß ſeine kerngeſunden Tiere 
ſich an zarteren Echſen z. B. Anolis vergriffen und dieſe verzehrten. 
Es war anzunehmen, daß die Chamäleons den grüngefärbten Anolis 
für eine Heuſchrecke hielten, kurzum, das ruhig daſitzende Tierchen 
wurde aufmerkſam beäugt, aufs Korn genommen, dann mit der plötz— 
lich hervorſchnellenden, langen, kolbenförmigen Zunge angeleimt und 
zwiſchen den mächtigen Kiefern zermalmt. 

Ber Tieren, welche die Annahme von Nahrung verweigern, 
kann man, nicht ſelten mit Erfolg, die künſtliche Fütterung anwenden. 
Man nimmt das betreffende Tier in die linke Hand und reizt es 
durch Kitzeln an Nacken oder Kehle ſolange, bis es das mächtige 


ARE 


Maul aufreißt. In dieſes ſtopft man nun einige in heißem Waller 
getötete Regenwürmer, welche meiſt ſofort gekaut und verſchlungen 3 
ſehr gut verdaut werden. f 4 
Eine 3—4malige künſtliche Fütterung in der Woche mit unge⸗ 
fähr 4 mittelgroßen Regenwürmer genügt zur Erhaltung völlig. Er 
Gut von ſelbſt fre 
ſenden Tieren reiche 
man in im Geäſt 
angehängten kleinen 
weißen Schüſſelchen 
Mehlwürmer und 
ſuche auch durch zahl- 
reich in den Behälter 
geſetzte Schaben und 
Fliegen die Freßluſt 
der Tiere zu reizen. 
Ferner beachte man, 
daß alle Chamäleons 
feuchtwarme Luft 
lieben und ſuche dieſe— 
durch reichliches 
Sprengen mit laum 
Waſſer zu erreichen. 
Auch die Tiere be⸗ 
ſprenge man laubarm. 
Ein Farbenwechſel 
iſt bei Chamäleons 
gleichfalls häufig a 
wahrzunehmen und 
iſt dieſer mit dem der 
Anolis zu vergleichen. 
Unſere Abbildung 
Figur 18. Nashornchamäleon (Ch. pardalis). Fig. 18 ſtellt das bis 1 
60 Zentimeter lang 
werdende Nashornhamäleon von Madagaskar (Ch. pardalis) dar, das 
durch eine rüſſelartige Naſenverlängerung ausgezeichnet iſt. Dieſes 
ſeltene und prächtige Tier frißt Mehlwürmer ohne weiteres. 3 


BENNO 
Zum Schluſſe dieſes Abſchnittes ſei noch der in kleinen Exem— 


plaren zu uns kommende Alligator lucius erwähnt, der bei einer 
Länge von 18—40 Zentimeter als intereſſanter Bewohner unſerer 
heizbaren Aquaterrarien oder Terrarien mit ſehr großem Waſſer— 
becken gelten muß. 


Bei vernünftiger Pflege dauert er jahrelang aus und lernt 
ſeinen Pfleger d. h. Fütterer ſehr genau kennen. 

Zu ſeinem Wohlbefinden verlangt der Alligator flaches (ca. 
10—15 Zentimeter tiefes) und erwärmtes Waſſer. 

Während er Sonnenſchein leicht und ſchadlos entbehren kann, 
iſt warmes Waſſer unbedingt für ihn notwendig. Unter 22 Gr. C. ſoll 
dasſelbe nie ſein, denn man bedenke, daß man es doch mit jungen, 
meiſt erſt wenige Monate alten Tieren zu tun hat. 

Man kann kleine Alligatoren ruhig mit mittelgroßen Schildkröten 
zuſammenhalten, da ja auch die Lebensbedingungen beider Reptilien 
in der Gefangenſchaft dieſelben ſind. Größere Alligatoren dagegen 
bringen Schildkröten nicht ſelten um, wie ich in dem großen Rei— 
chelt'ſchen Reptilienhauſe in Tegel bei Berlin beobachtete. 

Mit rohem, ſehnenfreiem Fleiſche, das man in Streifen ſchneidet, 
ferner mit lebenden und toten Fiſchen, Molchen und Fröſchen ſind 


8 Panzerechſen mehrmals wöchentlich zu füttern und ſcheinen die jungen 


Tiere im Waſſer ihr Futter am bequemſten verſchlingen zu können. 


Jedenfalls ſind ſie alle ungeheuer gefräßig und vertilgen große Futter— 


mengen. Junge Alligatoren ſind übrigens ſehr ſchön gezeichnet, näm— 


lich Ebenholzſchwarz mit ſchön gelben Rückenquerbinden. 


Eigentümlich iſt ihnen ein fortwährendes Wackeln des Kopfes 


auf dem Lande, ſowie ein deutlich vernehmbares Quacken, das beſonders 


dann ertönt, wenn ſie Hunger haben. 
Eine gewiſſe Biſſigkeit aller Panzerechſen in Gefangenſchaft 


. läßt ſich nicht ableugnen. 


Alle anderen, zuweilen importierten en verlangen 


2 die gleiche Behandlung. 


C. Schlangen. 
Gleichfalls höchſt intereſſante Bewohner der Terrarien ſind die 


Schlangen. Dieſe empfiehlt es ſich noch mehr als andere Reptilien 
für ſich in geſonderten Behältern zu halten, da ſie ſich meiſt von 
Mußhoff, Terrarium. 4 


Echſen ernähren und deshalb nur in gewiſſen Arten in Gejellichafts- 
terrarien untergebracht werden können. 

Leider wird der Reptilienfreund oft an dieſen ſeinen Pfleg— 
lingen die betrübende Erfahrung machen, daß ſie, beſonders in friſch 
gefangenen Exemplaren, jegliche Nahrungsannahme verweigern. 

Da aber gerade Schlangen gegen längeres Falten viel wider— 
ſtandsfähiger ſind, als Echſen, dürfte ein ſolches Faſten in ſeltenen 
Fällen zum Tode führen. 

Abzuhelfen ſuche man dieſem Uebelſtande dadurch, daß man 
dem Nahrung verweigernden Tiere immer wieder Futtertiere in größt- 
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möglichſter Abwechſelung anbietet, d. h. vorwirft und ſo den Appetit 


zu reizen ſucht. 
Sehr wichtig iſt es, darauf zu achten, daß der Behälter, in dem 


Schlangen untergebracht find, tadellos ſchließt, denn durch den ſchmal⸗ 


ſten Ritz weiß ſich der geſchmeidige Schlangenleib hindurchzuzwängen. 


Die innere Einrichtung eines Schlangenterrariums kann dieſelbe 


ſein wie in jedem Echſenhauſe, nur iſt in womöglich noch N 
Maße wie in dieſem, für Klettergelegenheit zu ſorgen. 

Als Bodengrund iſt Kies ebenſo gut wie Sand zu beben 
Einige Schlangenarten lieben es, öfters und längere Zeit im Waſſer 
zu verweilen und hat man dieſem Umſtande durch Einſetzen eines ge— 
räumigen Waſſerbeckens Rechnung zu tragen. 

Die mehrmals im Jahre bei allen Schlangen ſtattfindende 


Häutung wird jedenfalls durch ein laues Bad ſehr erleichtert. Inter 


eſſant iſt die Schlangenhäutung inſofern, als das Tier, deſſen Farben 
vorher verblaßten und deſſen Augen trübe wurden, das ganze alte 


Kleid in einem Stück (bei gefunden Tieren!) abſtreift und ſich auf 


dieſem jede einzelne Schuppe und jedes Bauchſchild deutlich erkennen 
läßt; ſelbſt die Augen nehmen an dieſem Häutungsprozeß teil. 

Nach der Häutung prangt das vorher blaſſe und Snaigtime 
Tier wieder in den ſchönſten Farben. 

Alle Schlangen lieben die Sonnenwärme ſehr und liegen dann 
einzeln oder zu mehreren in Knäuel verſchlungen entweder auf dem 
Kiesboden oder auf dem Geäſt, um die Sonnenſtrahlen auf ſich prallen 
zu laſſen. Gewiſſe größere Schlangen ſind, wie noch näher ausgeführt 
werden wird, nicht mit kleineren Exemplaren zuſammenzuſperren, da 


ſie dieſe häufig verſchlingen. Die meiſten von ihnen werden ja fer 
ſchnell zahm und laſſen ſich dann gutmütig von ihrem Pfleger anfaſſen, 
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ohne von den ſpitzen Zähnen Gebrauch zu machen, andere aber wieder, 
3. B. die Zamenis-Arten beißen in geſundem Zuſtande ſtets nach 
der Hand des Pflegers, wenn dieſer im Behälter irgend etwas zu 
tun hat. 
Um den Biß abzuſchwächen, emfiehlt es ſich, zu dieſem Zwecke 
ſtarke Lederhandſchuhe anzulegen. f 
Eine bei uns allgemein verbreitete Schlange iſt die unter Um— 
ſtänden bis 1 Meter 60 Zentimeter lang werdende Ringelnatter 
(Tropidonotus natrix). Fig. 19. Dieſes völlig harmloſe, ſchnell zahm 
werdende Tier gehört zu den ansdauernſten Schlangen unſerer Behälter. 


Figur 19. Ringelnatter. (Tropidonotus natrix). 


Der Name „natrix* alſo „Schwimmerin“ deutet darauf hin 


daß ſie eine große Vorliebe für das Waſſer hat und wird ſie in der 


Freiheit auch gewöhnlich in der Nähe desſelben gefunden. Dies rührt 
ſchon daher, weil Waſſerbewohner, d. h. Fröſche, Molche und Fiſche 
ihre ausſchließliche Nahrung bilden. 

Im Terrarium kann ſie ob ihrer Verträglichkeit mit allen 
Echſen, auch den kleinſten, zuſammengehalten werden, iſt alſo ein 
für „Reptilien-Geſellſchaftsterrarien“ geeignetes Tier. 

4* 


An den hell- bis dunkelgelben und halbmondförmigen Flecken 
zu beiden Seiten des Hinterkopfes iſt ſie leicht zu erkennen. i 

Die Rumpfoberſeite iſt bei der Stammform bräunlich, grüne 
lich oder ſchiefergrau mit 4—6 Reihen ſchwärzlicher Flecken, die Bauch⸗ 
ſchilder tiefſchwarz, geſäumt von weißen Flecken. f 3 

Außer diefer Stammform können wir häufig noch verjchiedene 
Varietäten im Terrarium beobachten, jo die var. atra, d. i. ſchwarze 
Ringelnatter und die var. persa, die Streifenringelnatter. Während 
die erſtere überall mit Ausnahme der Kopfunterſeite tief ſchwarz ges- 
färbt iſt, zeichnet ſich die Streifenringelnatter durch parallellaufende, 
ſchmale Längsſtreifen von gelblicher Farbe aus, die 8 Tier ein 
ſehr anſprechendes Ausſehen verleihen. ; 

Im Terrarium, das ein geräumiges, jauberes Waſſerbecken 
enthalten muß, gedeiht ſie ohne beſondere Pflege vortrefflich und hält 
jahrelang aus. Es iſt ratſam, ſie wie die heimiſchen Echſen kalt zu 1 
überwintern. . 

Als Nahrung reiche man ihr zwei- oder dreimal in der Woche 
entſprechend große Fröſche, Molche oder auch e Fiſche, — 


man lebend ins Waſſerbecken ſetzt. ; 9 
Aus Nordamerika werden zeitweilig einige Tropidonotus. 


Arten importiert, die in Lebensweiſe und Haltung mit der Ringel⸗ 
natter völlig übereinſtimmen, meiſtens prächtig gefärbte Tiere, die ER 


allerdings auch entſprechend bezahlt werden müſſen. (8 bis 15 Mk. N 8 0 


Es ſind dies beſonders die Dreiſtreifennatter (Tr. saurita); 
Rücken braun mit 3 gelben Längsſtreifen, Kopf zu beiden Seiten 
mit ſenkrechtem gelbem Fleck vor den Augen. 5 

Tr. sirtalis, die gefleckte Dreiſtreifennatter. Rücken wie bei be 1 
vorigen, nur außer den Streifen noch mit dazwiſchen liegenden ſchwar⸗ En 
zen Flecken verſehen. Augenflecken fehlen. 5 

Eine nahe Verwandte der Ringelnatter iſt die Wirfenatter, 7 
Tropidonotus tessellatus. A 


Sie ift in Süd⸗Europa, in Deutſchland am Mittelrhein, ferner 
an der Nahe und Moſel zu finden. 3 

Das Tier erreicht eine Länge von 1 Meter und it gleich ER 
der Tropidonotus natrix eine ausgeſprochene Waſſernatter. Ihren 
Namen verdankt ſie der ſchachbrettartigen, ſchwarzen Fleckenzeichnung 
auf dem Rücken, die jedoch mit dem Alter des Tieres verblaſſen. Die - 5 


A 
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Grundfarbe der Stammform iſt ein bald helleres, bald dunkleres 
Graubraun. 


Auch dieſes recht bewegliche Tier eignet ſich vorzüglich zur 


Haltung in Gefangenſchaft und darf mit anderen Reptilien zuſammen— 
gehalten werden. 


Die Lieblingsnahrung der Würfelnatter bilden kleine, lebende 
Fiſchchen, die man in das geräumige, ſaubere Waſſerbecken ſetzt. Binnen 
kürzeſter Zeit wird die Würfelnatter dann das Vorhandenſein der 
Futtertiere im Behälter gemerkt haben und dieſe dann mit großer 


Geſchicklichkeit aus dem Waſſerbehälter herausgefangen haben. Neben 


Fiſchen nimmt ſie nach meiner Erfahrung auch Laubfröſche ſehr gern, 
die überhaupt für die meiſten Tropidonotus-Arten ein beſonderer Lecker— 
biſſen zu ſein ſcheinen. (Sollte dies auch von dem faſt allgemein 
für „giftig“ gehaltenen Hyla versicolor, dem nordamerikaniſchen far— 
benwechſelnden Laubfroſch gelten ?) 5 

Wie die Ringelnatter, ſo trinkt auch die Würfelnatter von 
Zeit zu Zeit gern und in tiefen Zügen. Da ſie ſehr leicht ans 


Futter geht iſt ſie mit ihren ſonſtigen guten Eigenſchaften ein recht 


aanzuempfehlendes Tier. 


x Ein mehrmonatlicher Winterichlaf trägt zu ihrem dauernden 
Wohlbefinden viel bei. 
Ein weiterer Vertreter der Gattung Tropidonotus iſt die Viper— 


natter (Trop. viperinus), ein der giftigen Kreuzotter ſehr ähnliches 
Tier, von welcher ſie aber der Laie ſofort durch die runde Pupille, 
die bei dieſer einen ſenkrechten Schlitz bildet, unterſcheiden kann. 
Hauptſächlich iſt dieſes, übrigens auch völlig harmloſe Tier in Frank 


reich, auf Sizilien und Sardinien, Spanien, Portugal und auch 


2 Nordweſtafrika zu finden (nach Brehm). 


Tiere, deren Länge 90 Zentimeter überſchreiten, dürften nicht 


allzu häufig gefunden werden. 


Da auch die Vipernatter häufig am und im Waſſer beobachtet 


N wurde, iſt ihre Nahrung und Haltung dieſelbe wie bei der vorher 
behandelten Würfelnatter. 


Ziemlich häufig iſt die glatte Natter (Coronella laevis) Fig. 19 in 
Oeſterreich und Thüringen zu finden. Die äußerſt bewegliche Natter 
iſt etwas kleiner als die vorigen und führt auch eine vorwiegend 


. ländliche Lebensweiſe. 


Von der Kreuzotter, der auch ſie ziemlich ähnlich ſieht, unter— 
ſcheidet ſie ſich außer ihrer runden Pupille durch die vollſtändig glatten 
Rückenſchuppen, welche bei der Giftſchlange je einen Längskiel be— 
ſitzen. 8 

Eigenartig iſt bei Coronella laevis die Art und Weiſe, mit 
der ſie ihre Beute bewältigt. 

Sie nährt ſich vorwiegend von Eidechſen und Blindſchleichen, 
die ſie am Kopfe zu packen ſucht und dann nach Art der Rieſen⸗ 
ſchlangen mehrmals umſchlingt. Erſt wenn die Natter ihre Beute 
mundgerecht gepackt hatt, löſen ſich allmählig die Schlingen und das 
Tier wird mit dem Kopfe voran hinuntergewürgt. Oft aber geht dieſem 
Verſchlingen ein wütender Kampf voran, da ſich die am Rumpf ge— 

. packte Eidechſe feſt 
in ihre Feindin 
verbeißt und dann 
bleiben die Tiere 
nicht ſelten lange 
Zeit, feſt inein⸗ 
ander verbiſſen, er— 


liegen. 
3 Be ER Daß nach dem Ge— 
Figur 19. Vierliniennatter. (Coluber quadrilineatus). jagten die Schling⸗ 
natter in keinem 
„Geſellſchaftsterrarium“ Unterkunft finden darf, dürfte einleuchtend ſein, 
da ſie unter den mehr oder weniger wertvollen Echſen bald gehörig 
aufgeräumt haben würde. 
Selbſt rieſige Smaragdeidechſen werden von ihr angefallen 
und zum mindeſten ihrer Schwänze beraubt. 
Mit gleich großen, verträglichen Schlangen zuſammengehalten, 
iſt ſie dagegen ein angenehmer, lebhafter Gefangener. 
Sehr zu empfehlen iſt, zumal für größere Terrarien, die 
Schlangenbader Natter oder Aeskulapſchlange (Coluber longissimus). 
Die Körperoberſeite des bis 1,5 Meter lang werdenden 
Tieres zeigt ein Gelbbraun mit je einem gelblichen Flecke an dem 
e Außer der Stammform kennt man noch eine faſt ſchwarze 
Varietät, die ſchon öfters zu Irrtümern Anlaß gab. 


mattet am Boden 
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In der Gefangenſchaft wird das ſchöne, impoſante Tier, welches 
übrigens vorzüglich klettert, bald der Liebling ſeines Beſitzers werden, 
da es recht ſchnell zahm wird. Wie Coronella laevis ſucht auch fie 
das Waſſerbecken nicht häufig auf. Ihre Nahrung beſteht vornehinlich 
aus grauen bezw. weißen Mäuſen, auch junge Sperlinge nimmt ſie 
gern. Da man weiße Mäuſe übrigens ſehr leicht in kleinen Glaskäſten 
(leeren Aquarien, Glaskrauſen) züchten kann und ſchon von zwei 
Paaren einen ziemlichen Nachwuchs in wenigen Wochen erhält, wird 
man wegen der Ernährungsfrage nicht in Verlegenheit kommen. 

Noch länger (bis 2 Meter) als Coluber longissimus wird 
die Vierſtreifennatter (Coluber quaterradiatus). Heimiſch iſt fie 
in Südeuropa. Der olivbraune Rücken iſt durch 4 parallel laufende 
ſchwarzbraune Streifen verziert. Vom Auge bis zum Maulwinkel 
iſt dieſes Tier mitunter mit einem ſchwarzen, ſchräg laufenden Strich 
gezeichnet. In Pflege und Fütterung ſtimmt ſie mit der vorher be— 
ſchriebenen überein, frißt außer den vorher erwähnten Mäuſen noch 
junge Ratten, Sperlinge und auch rohe Eier, welche ſie ganz ver— 
ſchlingt und erſt im Leibesinnern zerdrückt. 

Eine der ſchönſten europäiſchen Schlangen iſt die zierliche, bis 
90 Zentimeter lang werdende Coluber quadrilineatus var. leopar- 
dinus, die Leopardennatter. 

Dieſes ſchöne Tier zeigt bei roſtbrauner Grundfärbung der 
Rückenzone herrliche dunkelrote, ſchwarzgeränderte Flecken. 

Da ſie in Gefangenſchaft als recht ausdauernd bezeichnet werden 
kann und durch ihr zierliches Weſen jeden Beſchauer entzückt, ſollte 
ſie in keinem Schlangenterrarium für gleichgroße Tiere fehlen. Klei— 
nere Schlangen, ſowie Echſen frißt ſie in der Regel nicht, Mäuſe aber 
ſind ihre Lieblingsnahrung. Die Originalphotographie auf Seite 54 


(Figur 19) ftellt die ſeltenere Stammform dar. 


In den „Blättern für Aquarien- und Terrarienfreunde 1901“ 
hebt der bekannte Wiener Herpetologe Kammerer die Vorzüge einer 
nordamerikaniſchen Landnatter Coluber getulus (Kettennatter) als 


Käfigtier gebührend hervor, allerdings mit der Einſchränkung, daß 


man ſie vorteilhaft nur in Iſolierhaft halten kann, weil ſie alles 
Lebende, was man ihr beigeſellt, auffrißt. Dieſes Tier, welches 1 
einhalb Meter an Länge erreicht, zeichnet ſich durch eine gelbe ketten— 
artige Rückenzeichnung auf dunklem Grunde aus und gewinnt da— 
durch ein recht anſprechendes Ausſehen. 5 


Kammerer teilt über die Kettennatter an erwähnter Stelle 


mit, daß ſie in friſch importierten Exemplaren von wahnwitziger 2 


Biſſigkeit iſt und erſt nach und nach gezähmt werden kann. Er zählt hei 


ſie zu den trägſten, aber ausdauerndſten Schlangen, die für größere ER 


Terrarien in Betracht fommen. 

Die Nahrung der Kettennatter bilden Vögel, Echſen, Schlangen, 
Mäuſe, Ratten, ja ſogar Meerſchweinchen und Kaninchen. Mit dern 
Zeit iſt ſie auch leicht an entſprechende Stücke rohes Rindfleiſch zu 


gewöhnen, die fie aus der Hand nimmt. Gegen Kälte und verſchiedene 


gefährliche Schlangenkrankheiten zeigte ſie ſich äußerſt widerjtands- 
fähig. 


Gleichfalls möglichſt getrennt zu halten find die überaus biſſigen 
Zorn- oder Pfeilnattern, von denen regelmäßig Exemplare in ſchönen 


Varietäten im Handel erhältlich find. Die Stammform (Zamenis 
gemonensis typica) iſt auf dem Rücken dunkelgrau bis braune 
unten blaßgelb, mitunter auch rötlichgelb gefärbt. . 

Auf dieſem Grunde heben ſich auf dem Rücken dunklere, faſt ; Be 
viereckige Flecken, ſowie auch gleichgefärbte Querbinden ab. Nach dem 


Schwanze zu verblaßt dieſe Zeichnung mehr und mehr und geht ſchließ⸗ 1 
lich in gelbe und braune Längsſtreifen über. In Dalmatien, von wo 


dieſe Form auch meiſt importiert wird, iſt Zamenis gemonensis recht 8 5 
häufig. 


Eine Abart der vorigen iſt die ſchwarze Pfeilnatter Zamenis = 


carbonarius, ein Nigrino; dieſe Form wird bedeutend länger als 2 
die Stammform (er. 1,6 Meter) und iſt bei alten Tieren auf dem Br: 


Rücken einfarbig ſchwarz gefärbt. 
Dieſes Tier gab häufig zu Verwechſelungen mit der ſchwarzen 


Abart der Aeskulapnatter Anlaß, trotzdem dieſe eine große Seltenheit 
iſt. Beide Tiere ſind jedoch wie Herr Lorenz Müller in den „Blättern“, 
1902 fol. 122. u. ff. nachweiſt, leicht von einander zu unterſcheiden. 

Bei Zamenis carbonarius iſt der Kopf viel deutlicher vom 


Halſe abgeſetzt, als bei der melanotiſchen Coluber longissimus. 2 
Ferner macht ſich auch in der Kopfbeſchilderung eine erheb- 


liche Abweichung bemerkbar, wenn man bei beiden die scuta frontalia 


(Stirnſchilder) miteinander vergleicht: das frontale bei Coluber lo 
gissimus iſt faft ebenſo breit wie lang, bei Zamenis carbonarius 
dagegen langgeſtreckt, alſo länger als breit. | 
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Im Uebrigen verweiſe ich auf die wertvollen Ausführungen. 
des Herrn Müller an zitierter Stelle. 

Rieſige Dimenſionen erreicht die neuerdings häufig von Herrn 
Krauſe⸗Krefeld aus Rumänien importierte Form Zamenis caspius. 


Die kaſpiſche Pfeilnatter it in Exemplaren von 2,5 Meter 
Länge keine Seltenheit und eignet ſich daher nur für 1 Behälter 


Die Schwanzfärbung der typiſchen Form erſtreckt ſich bei ihr 
über den ganzen Körper, die Grundfarbe iſt ein fahles Braungelb. 
Da auch ſie ihren Verwandten, was Biſſigkeit anbelangt, durch- 
aus nicht nachſteht, dürfte ſie nur für eingefleiſchte Schlangenliebhaber 


in Betracht kommen. 


Der fortgeſchrittenere Terrarienfreund wird mit Vorliebe die 


ſchönſte und haltbarſte Varietät der Zamenis-Arten pflegen, nämlich 


die ſchwarzgrüne oder ſchwarzgelbe Pfeilnatter (Zamenis gemonensis 
var. atrovirens). Die Zeichnung dieſes lebhaften Tieres iſt auf der 
beigegebenen Abbildung (Fig. 20) recht deutlich erſichtlich. 
Unſere Händler erhalten ſie meiſt von Florenz. . 
Was die Haltung der bisher genannten Zamenis-Arten an⸗ 
belangt, ſo iſt die zuletzt erwähnte am ausdauerndſten und deshalb 


am eheſten zu empfehlen. b 


Zu ihrem Wohlbefinden benötigen ſie ein trockenes, ſonniges, 


| heizbares Terrarium mit ſauberem Trinkwaſſernapf. Ein Klettergerüſt 
darf nicht fehlen, desgleichen paſſende Schlupfwinkel. 


Als Nahrung nimmt die Pfeilnatter alles Lebende, was ſie 


bewältigen kann! Schlangen, Echſen, Fröſche, Mäuſe, Vögel, Falter 


und große Heuſchrecken. 

Ihrer Gefräßigkeit wegen kann man ſie höchſtens mit Land— 
ſchildkröten, großen Dornſchwänzen und Rieſenechſen (Egernia, Tiliqua) 
zuſammen ſperren. 

Zu den am ſchönſten gezeichneten ſüdeuropäiſchen Schlangen wird 

e Hufeiſennatter (Zamenis hippoerepis) gezählt. Sie wird 


in letzter Zeit häufig importiert und verhältnismäßig billig abgegeben. 


Ihren Namen trägt ſie mit Recht, da ihr roſtbrauner Rücken 


mit zahlreichen braunen, hufeiſenförmigen Flecken mit gelbem Saum 


verziert iſt. Als Nahrung reiche man ihr weiße Mäuſe oder Eidechſen. 
Nicht minder ſchön gezeichnet, doch ſeltener zu uns kommend, iſt die 


biſſige Trepennatter (Rhinechis scalaris). Sie wird bis 0,5 


Meter lang und iſt in Spanien und Südfrankreich heimiſch. Ihr hell— 
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Figur 20. Schwarzgrüne Sornnatter. (Zamenis gemonensis var. atrovirens). 
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brauner Körper wird von zwei dunklen Längſtreifen durchzogen, die 
durch Querbinden mit einander verbunden ſind und ſo dem Tiere die 
charakteriſtiſche Zeichnung verleihen. 

Im Alter verblaſſen dieſe Querbinden. Neben Sperlingen und 
Mäuſen macht ſie auch Jagd auf Eidechſen. 

Als ein recht biſſiges, ungeberdiges Tier wird die Eidechſennatter 
(Coelopeltis lacertina) allgemein mit Recht bezeichnet. 

Die Küſtenländer des Mittelländiſchen Meeres beherbergen ſie 
an dürren, mit Geſträuch bewachſenen Orten. In Gefangenſchaft ge— 
hört ſie zu den unliebenswürdigſten Pfleglingen, da ſie mit lautem 
Ziſchen auf den Pfleger losfährt und ihm nicht ſelten ins Geſicht ſpringt. 

Wenn ſie ſich erſt einmal zur Nahrungsannahme entſchloſſen 
hat, iſt ſie verhältnismäßig ausdauernd. a 

Als Futter reiche man Eidechſen Mäuſe und Sperlinge. Letztere 
ſoll ſie auch tot annehmen. 

Ihr Biß wirkt auf kleinere Tiere lähmend bezw. tötlich, da 


ſie hinten im Rachen Furchenzähne beſitzt, die mit einer hinter dem 


Auge liegenden Giftdrüſe in Verbindung ſtehen. 

Für größere Säugetiere, wie auch für Menſchen iſt der Biß völlig 
wirkungslos. 

Durch die ſenkrecht ſtehende, ſchlitzartige Pupille erhält die 
Katzenſchlange (Tarbophis vivax) ein otterähnliches, gefährliches Aus— 
ſehen. 

Im Behälter liegt ſie tagsüber träge in irgend einem Winkel 
verſteckt und beginnt ihre Wanderungen erſt in den Dämmerſtunden. 
Sie iſt erheblich kleiner als die vorher beſchriebenen Arten und wird 
daher oft in ſchönen, kleinen Exemplaren angeboten. In ihrem Ver— 


halten erinnert fie ſehr an Coronella laevis, frißt auch wie dieſe Ei— 
dechſen, welche ſie durch ihren Biß vorher lähmt. 


Harmloſe, meiſt ſchön gezeichnete Tiere ſind die Sandſchlangen, 
von denen Eryx jaculus die weniger ſeltene Art iſt. In Gefangenſchaft 
muß man dieſen zur Gattung der Stummelfüßler gehörigen Tieren 
einen erwärmten Käfig mit entſprechend hoher, ſauberer Sandſchicht 
anweiſen, da ſie nach Art der Wühlechſen meiſt im Sande verborgen 
bleiben. Ihre Rückenfärbung iſt für gewöhnlich ein lichtes Ocker mit 
roſtbraunen Flecken. Der Bauch iſt mit gelben und ſchwärzlichen Flecken 
überſät. Der Schwanz iſt ſtummelförmig, der Kopf erinnert in ſeinem 
Bau etwas an den des Apothekerſkinkes. Skinke, ſowie auch weiße 
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cäuſe bilden die Hauptnahrung der Eryrſchlange in Gefangenschaft. 
Da ſie eine tagsüber verborgene Lebensweiſe führt, werden ihr nicht 
viele Terrarienliebhaber Geſchmack abgewinnen können, trotzdem man 
ſie als recht haltbar bezeichnen kann. 

Heimiſch iſt ſie in Aegypten und dem weſtlichen Aſien. — 78 

Nunmehr kommen wir zu einer prächtigen Schlange, deren 
Haltung den fortgeſchritteneren Terrarienfreunden ſehr zu empfehlen a 
iſt, wenn er nur ihren durchaus nicht übertriebenen i 1 
die ſie an Käfig und Pflege ſtellt, Rechnung trägt. 

Es ift dies der indiſche Baumſchnüffler (Dryophis mycterizans),. 

Zur Pflege dieſes Tieres iſt vor allem ein ſonniger, ab und 
zu zu heizender Behälter nötig, welcher jedoch reichlich mit Blatt— 
pflanzen ausgeſtattet werden muß! 

Da Dryophis ein echtes Baumtier iſt, d. h. ausſchließlich ſich 
in belaubtem Geäſt aufhält, muß in Gefangenſchaft dieſer Gewohnheit 
unbedingt Rechnung getragen werden. 

kur kranke Tiere werden ſich öfters auf dem Kiesboden ihres 
Behälters aufhalten und ſind ſo leicht von geſunden Individuen zu 
unterſcheiden. SEN 

Da die Dryophiden von ungemein zartem Körperbau find, op 
vermeide man es, ſie öfters mit den Händen zu ergreifen, da fie ih 
ſonſt ſehr leicht innere Verletzungen zuziehen können. Bu: 

Steht man vor einem ſachgemäß eingerichteten Terrarium, 
welches grüne Baumſchnüffler beherbergt, ſo dauert es ziemlich lange, ; 
ehe man die oberſeits prächtig blattgrün gefärbten Tiere entdeckt hat. 

Gewöhnlich liegen ſie in weiten, lockeren Schlingen, möglichſt 
von Blättern gedeckt, im dichteſten Blättergewirr und lauern auf Beute. 

Dieſe beſteht in Gefangenſchaft aus Muralisechſen, kleinen Zaun 1 
eidechſen und auch aus Franſenfingern (Xcanthodactylus). Letztere 
werden zwar vorzüglich verdaut, dürften aber ein etwas koſtſpieliges 
Futter ſein. ER 
Sobald man ein Futtertier in den Behälter geſetzt hat, wird 
der Baumſchnüffler durch ein leiſes Bewegen der Blätter bemerkbar 
und macht ſich zum Angriff fertig. Langſam ſenkt ſich der ſpitzige 
Kopf hernieder, bis er plötzlich pfeilgeſchwind, aber mit tötlicher Siher- 
heit auf das ahnungsloſe Beutetier losfährt und es am Hinterleibe 
gepackt, in die Luft hebt. Durch das Gift der hinteren Furchenzähne 5 
wird das Opfer ſchnell gelähmt, durch Aufwärtsgreifen ſchließlich am g 5 


6 


Kopfe gepackt und verſchlungen. Eine einmalige Fütterung in der 

Woche iſt genügend. 2 
Jegliche Störung, als Hantieren im Käfige, ift den Dryophiden 

verhaßt und ſtoßen kerngeſunde Exemplare dann nicht ſelten nach 


der Hand des Störers. 


Eigentümlich iſt bei Dryophis mycterizans der Naſenfortſatz, 


welcher dem Tiere auch zu dem cognomen „mycterizans“ (najen- 


rümpfend) verhalf. 

Waſſer trinkt dieſe Baumſchlange mit Vorliebe nur in Tropfen 
form, weshalb dieſem Trinkbedürfnis durch tägliches Beſprengen der 
Blattpflanzen Rechnung getragen werden muß. 

In den Blättern für Aquarien- und Terrarienfreunde Jahr- 
gang 1902 findet ſich ein prächtiger Aufſatz über „Baumſchlangen“ 
aus der Feder des hochverdienten Wiener Herpetologen Herrn Dr. Franz 
Werner. | 

Ueber den Körperbau von Dryophis ſchreibt genannter Herr 
an jener Stelle u. a. folgendes: „Der Rumpf und der Schwanz 
ſind äußerſt langgeſtreckt und ſchlank, ein langer, dünner Hals nimmt 
die enorm lange Luft- und Speiſeröhre auf; die letztere iſt auffallend 


weich und ſo zartwandig, daß ſie völlig durchſichtig erſcheint; auch 


das Herz iſt ſehr langgeſtreckt, von den beiden Lungen iſt die eine 
etwa bohnengroß, die andere aber wieder außerordentlich lang und 


5 nur am anderen Ende jo wie die kleinere mit Luftzellen und Blut⸗ 


gefäßen verſehen, im weitaus größeren hinteren Teil dagegen einen 
einfachen, glatten Sack mit zarten Wandungen, ein großes Luftreſervoir 
vorſtellend.“ 

Am Schluſſe dieſes Kapitels wollen wir uns noch etwas näher 
mit einer Giftſchlange befaſſen, die ja, trotz ihrer Gefährlichkeit in 
letzter Zeit häufiger als man meint, in Gefangenſchaft gehalten wird, 


ja ſogar zur Fortpflanzung im Behälter gebracht wurde. 


Der Anfänger kann zwar vor der Gefangenhaltung der Kreuz- 
otter, dieſes bösartigen Reptils, nicht oft genug gewarnt werden, doch 


wird gerade dieſes Gefährliche für manchen Naturfreund ein Anſporn 


zur Beobachtung des Tieres in Gefangenſchaft ſein, wie doch überhaupt 
alles Gefährliche ſeinen eigenen Reiz hat. 

Wer ſich durchaus mit dieſem Tiere näher befaſſen will, der 
bringe es in einem peinlich genau ſchließenden und ſtets mittelſt 
Schloß verſchloſſen zu haltenden Terrarium unter, das an einem ſtillen, 
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von jeglicher äußeren Störung freien Orte aufgeſtellt werden ſoll. 
Die Scheiben des Behälters wähle man recht dick. Man kann jedenfalls 
bei der Haltung dieſes Tieres gar nicht vorſichtig genug ſein! 

Am Tage liegt die Kreuzotter (Pelias berus) träge an einer 
Stelle, erſt in der Dämmerſtunde kommt mehr Leben in ſie. Zu 
füttern iſt ſie (wenn ſie überhaupt ans Freſſen geht!) mit Mäuſen, 
Echſen und auch Fröſchen, deren Annahme von maßgebender Seite 
mehrfach nachgewieſen wurde. 

Zum Hantieren im Otternbehälter bediene man ſich einer langen 
Zange und hüte ſich, durch haſtige Bewegungen oder ſonſtige Störungen 
die Wut der Schlange herauszufordern. Mit größtmöglichſter Ruhe 
kommt man bei Giftſchlangen am weiteſten! 

Die Kreuzotter erreicht eine Länge von 70 Zentimeter, iſt 
jedoch meiſt bedeutend kleiner. Ihre Färbung iſt eine bei den einzelnen 
Tieren ſehr wechſelnde, ſodaß Tiere von völlig gleicher Grundfärbung 
ſehr ſelten ſind. 

Von hellgrau bis dunkelgrau, dunkelbraun bis tief ſchwarz 
wechſelt die Färbung in allen möglichen Abſtufungen. 

Stets aber läßt ſich das charakteriſtiſche Zickzackband vom Kopfe 
bis zum Schwanze mehr oder weniger hervortretend, erkennen. — 
Wer das Unglück hat, von einer Kreuzotter gebiſſen zu werden, der 
öffne ſofort die kleine Wunde durch Querſchnitte, drücke ſie kräftig 
aus, unterbinde ſie ſofort und brenne ſie aus. Wenn irgend möglich, 
ſo nehme man alkoholreiche Getränke (Rum, Arac, Branntwein) in. 
großen Mengen zu ſich, da dies das ſicherſte Gegenmittel iſt, und begebe 
ſich vor allem ſobald als möglich in ärztliche Behandlung. 

An heißen Tagen, ſowie von trächtigen Weibchen, iſt der Biß 
der Kreuzotter am gefährlichſten. 


3. Amphibienterrarien. 


1. Die Behälter und ihre Einrichtung. 

Wer ſich der Amphibienpflege widmet, hat zwar vor dem 
Freunde der Reptilien das eine Vorteilhafte voraus, daß er ſeine 
Tierbehälter nicht mit Heizanlagen zu verſehen braucht, muß jedoch 
andererſeits ſeinen faſt durchweg zarten Gefangenen eine viel größere 
Sorgfalt in der Pflege angedeihen laſſen, als jener den ſeinigen. 


Während man im Allgemeinen bei der Reptilienpflege am 
weiteſten damit kommt, daß man ſeine Tiere möglichſt in Ruhe läßt, 
muß man bei der Pflege und Haltung von Amphibien ſtets mit pein⸗ 
lichſter Genauigkeit alle Tiere kontrollieren, da die zarte Amphibien⸗ En 
haut leicht für Verletzungen und Krankheiten mannigfachſter Art em 


pfänglich iſt und zu ſpät entdeckte kranke Amphibien wohl ſtets zu 
Grunde gehen. Hieraus ergiebt ſich, daß bei der Einrichtung der 
Amphibienterrarien darauf zu achten iſt, daß die Inſaſſen ſtets ſchnell 
einer Kontrolle unterzogen werden können. 8 

Wie ſchon erwähnt, benötigen alle, auch die exotiſchen Amphi⸗ 
bien keinen heizbaren Behälter. er 


Jedes einfache Terrarium, welches genügend durchlüftet werden 


kann, iſt für Amphibien geeignet, nur hat man, je nach der Art 


und Größe der Gefangenen ſtets den Behälter mit einem entſprechend 
großen und tiefen Waſſerbecken auszuſtatten. Wer ſich ſpeziell der 
ſehr intereſſanten Molchpflege widmen will, der bringe ſeine Tiere 855 
in dem Seite 15 beſchriebenen Terraaquarium unter, welches hierfür 
der am meiſten geeignete, weil durchaus naturgemäße en 


für Molche iſt. 


Wem jedoch kein ſolches Terraaguarium zur Verfügung ſteht, Be 
der bringe Molche entweder in flachen Aquarien mit ſehr dichtem 
Pflanzenwuchs unter, *) oder benütze die nach Herrn Dr. Woltersdorff 
einzurichtenden Molchterrarien, die man aus gewöhnlichen langge⸗ 
ſtreckten Aquarien in ſolche umwandelt und in denen ſich durchweg ff 
vorzügliche Reſultate in jeder Beziehung erzielen laſſen, daß der Am⸗ Br 2 
phibienfreund Herrn Dr. Woltersdorff für die Veröffentlichung feiner 
Methode gar nicht genug Dank wiſſen kann. (Siehe: Dr. Woltersdorff, 
Die Tritonen der Untergattung Euproetus Gene; bei Nägele in 


Stuttgart.) 


I 
Es handelt ſich bei der Einrichtung ſolcher Behälter darum, 


ein Bachbett zu imitieren. Aus dieſem Grunde ſind eben langgeſtreckte, — e 


wenn auch nur Schmale Aquarien recht geeignet. 


Als Bodenſchicht nimmt man eine flache Schicht ſcharfen Kies 7 
auf den verſtreut noch runde flache oder eckige Kieſel zu liegen kom⸗ 5 
men. Den Landteil bildet eine auf vier ſteinernen Pfeilern Br. ASS 


) Ueber die Einrichtung, Bepflanzung ic. von Aquarien ſiehe das in 3 


gleichem Verlage erſchienene Werk von Dr. Bade: „Das Zimmeraquarium.“ Preis 1m. 
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(ſtarke) Glasplatte von quadratiſcher Form, welche einige Zentimeter 


über dem Waſſerniveau aufliegt und mit einigen Moospolſtern belegt 


iſt. Durch entſprechend gekrümmte Zierkorkſtücke wird man noch für 
einen bequemen Uebergang vom Waſſer aufs Land und umgekehrt 


BEN jorgen haben. Ein Waſſerſtand von ca. 10 Zentimeter genügt 


vollauf, gewiſſe Molcharten müſſen ſogar noch bei niedrigerem Waſſer— 


ſtande gepflegt werden. 


Jedoch nicht nur Schwanzlurche, ſondern auch Fröſche gedeihen 
in ſolchen Behältniſſen vorzüglich; für den Ochſenfroſch und Schmuck— 
hornfroſch, alſo behäbige Geſellen, ſind ſolche Aquaterrarien geradezu 


ideale Behälter. 


Da die Hauptbedingung in der Lurchpflege peinlichſte Sauber— 


keit iſt, wird man gut tun, derartige Aquaterrarien mit einem recht 


ſchnell funktionierenden Abflußrohr verſehen zu laſſen, da das Waſſer 
ſtets völlig klar ſein ſoll und muß! Auch bei den ſtets größer zu 
haltenden Waſſerbecken, die in den üblichen Amphibienterrarien unter- 
gebracht ſein ſollen, iſt ein ſolches Abflußrohr von größter Wichtigkeit! 

Für Landmolche als Salamandra, Salamandrina, Spelerpes 
ſind Terrarien von dem Ausſehen der Skizze Nro. 2 (natürlich fällt 
die Heizvorrichtung weg!) am geeignetſten. Dieſe Tiere benötigen ein 
flaches Waſſerbecken, im tiefen würden ſie ertrinken. 

Daß man auch bei Waſſerbecken den Tieren den Uebergang vom 
Waſſer aufs Land ſoweit als möglich zu erleichtern ſucht, dürfte ein— 
leuchten. 
| Wenn ſchon bei den Reptilienterrarien viel Wert auf eine gute 
Durchlüftung zu legen war, ſo muß dieſer Punkt bei den Lurchbehältern 
noch mehr berückſichtigt werden. Die Hinterwand und das ganze Dach 
erhalten hier vorteilhaft keine Glasſcheiben, ſondern man bringt an 
Stelle dieſer weitmaſche Dratgazetafeln an. 

Recht große und vor allem auch ſehr genau ſchließende Türen 


ſind auch bei den Amphibienterrarien nur von Vorteil. 


Was die Einbringung von Bodengrund in Lurchterrarien an— 
betrifft, ſo hat man in Liebhaberkreiſen noch zu keiner rechten Einig— 


ung kommen können, ob Erde oder ſcharfer Sand einzubringen ſei. Es 
bleibt die Löſung dieſer Frage am beiten dem Einzelnen ſelbſt über- 


laſſen! Dem Neuling in der Lurchpflege möchte ich aber folgenden 


Rat geben, der das Reſultat vieler Verſuche iſt: 


* 


8 Mußhoff, Terrarium. 


In alle Terrarien, in denen vorwiegend landbewohnende Fröſche 
und größere Schwanzlurche gehalten werden ſollen, bringe man ſcharfen, 


mäßig feucht zu haltenden Sand; in Terrarien für alle Arten Laub⸗ 


fröſche, ſowie kleinere Schwanzlurche (Salamandrina) iſt guter Erd- 
boden ohne Nachteil verwendbar. Ich will erklären, was mich zu 


dieſer Methode veranlaßt! 


Alle Froſchlurchen haben die Angewohnheit, ſobald ſie in friſch SS 
gefangenen, gefunden Exemplaren in einen Käfig gebracht werden, 
plan⸗ und ziellos im Behälter wie toll umherzuſpringen; bald ſind 
fie mit mächtigem Satze im Waſſerbecken, daß das Waſſer hoch auf 
ſpritzt, bald richten ſie ſich hoch an den ſie beengenden Glasſcheiben auf. 

Dic Folge davon iſt, daß die dem naſſen Froſchkörper anhaftende 
Erde die ſchönen blanken Scheiben beſudelt, das Tier ſelbſt aber binnen 
kurzer Zeit über und über mit Erde beſchmutzt iſt. Größere Molche 
wühlen den Erdboden auf und ſind dann auch über und über mit 
Erde bedeckt. Um dieſem Uebelſtande ein Ende zu machen, nimm 
man für derartige Lurche eben ſcharfen Sand bezw. feinen Kies als 
Bodenbelag und wird von dann ab eine bedeutend größere Sauberkeit 
ſowohl der Scheiben als auch der Tiere ſelbſt konſtatieren können. 


Auch das Waſſer im Becken wird ſtets hübſch ſauber und klar bleiben, 


während es vorher einer Pfütze nicht unähnlich ſah! Laubfröſche und N 


kleine Molcharten können in Terrarien mit Erdboden gehalten werden, 


erſtere, weil ſie doch wenig auf dem Boden weilen, kleine Molche, weil 1 
ſie durch ihre geringe Körpergröße wenig Unheil anrichten können. 

Durch Moospolſter (wie ſolche auf flachen Dächern recht häufig 
iind!) wird man der Bodenfläche noch ein recht gefälliges Anſehen 
verleihen und beſonders das Waſſerbecken ringsum damit belegen, ſodaß 
das von den Tieren abtropfende Waſſer von den Polſtern aufgeſogen 
wird, wenn ſie das Waſſer verlaſſen und jo einer eventuellen Ueber 
ſchwemmung des Landteiles nach Möglichkeit vorgebeugt iſt. Damit 
dieſer Fall jedoch möglichſt verhindert wird, bringe man an den vier 
unterſten Behälterkanten je eine kleine runde Oeffnunng an, an die A 


noch entſprechende, kurze Röhrchen zu löten ſind. 


Sollte nun der Landteil wirklich einmal zu feucht werden, ſo x E 
tropft alles überſchüſſige Waſſer durch dieſe Röhrchen, unter die dann . 
Näpfe zum Auffangen zu ſtellen ſind, ab. — Während man bei den heiz> = 
baren Reptilienterrarien mehr durch Anbringen von dekorativ wirfen 
dem Geäſt oder Zierkork, als durch Einſetzen von Pflanzen den Br 
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hälter innen zu verſchönen ſuchte, iſt bei der Inneneinrichtung der Lurch— 


häuſer einer Beſetzung mit Pflanzen der weiteſte Spielraum gegeben 


und erzielt man bei geſchickter Zuſammenſtellung auf dieſe Weiſe 


prächtige Reſultate. 


2. Die Bepflanzung der Amphibienterrarien. 
Bei der Bepflanzung von Amphibienterrarien hat man ſich 
vorher zu überlegen, was für Tiere man in dem betreffenden Behälter 
zu halten gedenkt. Während der robuſte Ochſenfroſch jeden zarteren 
Pflanzenwuchs durch ſein Körpergewicht zur Unmöglichkeit macht, 
wird unſer aller Freund, der Laubfroſch mit ſeinen Verwandten für 
jede Blattpflanze und jeden ſprießenden Halm dankbar ſein und ſeine 
Kletterkünſte zeigen. Es wird ſich demnach ein Bepflanzen von Am— 
phibienterrarien nur dann empfehlen, wenn man kleine oder mittel- 
große und vor allen nicht allzu heikle Arten hält. Letztere erfordern 
eine peinliche Kontrolle und wären durch einen dichten Pflanzen— 
wuchs zu ſehr unſeren Augen entzogen. Man hält heikle Lurche des— 
halb entweder in kleineren, beſonderen Behältern (Glaskrauſen, Ele— 
mentgläſern) oder bepflanzt den Behälter ſo, daß man ihn ſtets leicht 
überblicken kann. 

Zur Bepflanzung von Terrarien, die einen ſchattigen, bezw. nur 
vorübergehend von der Sonne getroffenen Standplatz haben, eignen 
ſich alle unſere bekannteren Blattpflanzen, welche im Schatten und 
bei feuchter Erde gedeihen. 

Nehmen wir an, es ſoll ein Lurchhaus bepflanzt werden, das 


der Pflege von Hylaarten, Grasfröſchen, Kröten, Feuer- und Mohren— 
ſalamandern dienen ſoll. Um den einzubringenden Pflanzen ein un⸗ 


geſtörtes Fortkommen zu ermöglichen, wählt man verſtändig nur kleine, 
beziehungsweiſe mittelgroße Lurche aus. Wir würden in dieſem Falle 
(um eben ein Beiſpiel anzuführen!) folgende Pflanzen wählen: 

In der Nähe des Waſſerbeckens wird Tradescantia viridis, 


ſowie Bärlappmoos (Lycopodium) frei ausgepflanzt. In jeder 
der beiden Ecken an der hinteren Wand ſtrebt ein recht feucht 
zu haltender Cyperus nach dem Terrariendach empor, während aus 


der dem Waſſerbecken gegenüberliegenden Ecke eine mittelgroße 
Epheupflanze ihre Ausläufer durch das Terrarium ſendet. Einige 
mit Moos bewachſene Steine bilden Miniaturhügel und die ſchönſte 
Inneneinrichtung eines ſolchen Käfigs iſt fertig. Als oberſte, wenn 
5* 
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auch nur 2—3 Zentimeter hohe Bodenſchicht nehme man aber ſcharfen, 
ſauberen Sand. Unter dieſem kann ja ſchließlich immer noch eine 


entſprechend hohe Nährbodenſchicht lagern, aus der dann die ſich bald 


verteilenden Wurzeln ihre Nahrung holen. 


Weitere brauchbare Pflanzen für unſere Zwecke find die meiſt 


ſchön ſaftgrünen Selaginellen bei tadelloſer Durchlüftung, ferner auch 


Pelargonien, Begonien, kleine Zimmerlinden, Farren. Neben Frauen⸗ 
haar empfehle ich noch Ophiopogen und Reineckia als ſehr ausdauernd! 


Es hat wenig Zweck, eine große Anzahl für feuchte Terrarien 
brauchbar ſein ſollende Pflanzen hier anzuführen; die Auswahl hierfür 


it eine jo große, daß es dem Geſchmacke des Einzelnen zu überlaſſen 
iſt mit welchen Pflanzen, die Schatten und Feuchtigkeit lieben, er 


ſeine Behälter verſchönern will! Wer ſich jedoch recht eingehend mit 
der Pflege bezw. Kultur ſolcher Pflanzen befaſſen will, der ſchaffe ſich 
Hesdörffers prächtiges „Handbuch der Zimmergärtnerei“ an! 


Hier ſei nur kurz noch geſagt, daß die Pflege der im Terrarium 
ſtehenden Pflanzen hauptſächlich darin beſteht, daß man dieſelben täg⸗ 


lich etwas gießt (ein Zuviel iſt zu vermeiden!) und allabendlich mittels 


Droſophor bebrauſt, dann über Nacht die Lüftungsklappen ſchließt 


und ſo jenen künſtlichen Nebel erzeugt, welcher zum Wohlbefinden 
von Pflanze und Tier nicht wenig beiträgt. Schließlich ſei noch er— 


wähnt, daß ein Amphibienterrarium durchaus nicht ängſtlich vor jedem 


Sonnenſtrahl bewahrt werden muß! Etwas Morgen- und Abendſonne 
iſt für das Gedeihen der Pflanzen, wie auch der Tiere, von recht 
günſtigem Einfluß, nur muß die Lüftungsanlage eine Innenlufter⸗ 
wärmung zu verhüten im Stande ſein. Ein Standplatz mit Mittags⸗ 
ſonne iſt für dieſe Terrarien jedoch ſchädlich. 


3. Die Bewohner der Amphibienterrarien. 


Es wurde ſchon mehrfach betont, daß die Amphibienpflege eine 8 


größere Aufmerkſamkeit und Mühſeligkeit von dem eee 
fordert, als die Reptilienpflege. 


Jedenfalls iſt es recht vorteilhaft, wenn man die Amphibien 8 J 


weniger in Geſellſchaftsterrarien, ſondern ihrer wenige vielmehr in 
geſonderten, aber überſichtlichen Behältern unterbringt. — 


Wenn zwar allen Amphibien ein gewiſſer Feuchtigfeitsgrad 
Lebensbedingung iſt, jo können wir trotzdem die Froſchlurche (Bcaudata) 


ER 


= ſowohl, wie auch die Schwanzlurche (Caudata) in zwei Hauptgruppen 

2 ſondern und zwar: 

| 1. in ſolche, welche ſich häufig im Waſſer aufhalten; 

ö a 2. in ſolche, welche nur in Ausnahmefällen direkt ins Waſſer 
gehen. 

ö Wir wählten dieſe Einteilung, um dem Anfänger bei der Be— 
ſetzung ſeiner Behälter, die entweder ein recht geräumiges oder auch 
ziemlich kleines Waſſerbecken aufweiſen, einen wichtigen Fingerzeig 
2 zu geben. 

8 Ehe wir mit der Beſprechung der zuerſt zu behandelnden 
Froſchlurche beginnen, ſei noch der bei den Amphibien ſehr wichtigen 
Futterfrage gedacht. 

Der fortgeſchrittenere Lurchfreund nimmt zwecks Füttern J 
ſeine Pfleglinge aus dem Behälter heraus und ſucht ſie durch direktes 
Vorwerfen von Futtertieren ſatt zu machen, was auch gewöhnlich 
zu den beſten Reſultaten führt! 

5 Eine zweite, bequemere Fütterungsmethode iſt die, daß man 
den Tieren ihre Futternäpfe gefüllt in den Behälter ſtellt. 

Dieſe Art und Weiſe hat aber den Nachteil, daß die gefräßigſten 
Lurche auf Koſten der übrigen zu gut davonkommen. Die einzelne, 
direkte Fütterung iſt zwar zeitraubender, doch lernt hierbei das Tier 
ſſich an eine beſtimmte Fütterungszeit gewöhnen und der Pfleger feine 
einzelnen Pfleglinge ſehr genau kennen. 

i Ein gut verdauliches und leicht beſchaffliches Futter bilden 
für die Amphibien Nachtſchnecken, die auch faſt durchgängig gern ge— 
5 nommen werden. Sonſt müſſen Mehlwürmer, Mehlkäfer, Regen⸗ 
5 würmer (die man in großen Blumennäpfen züchte!) oder nicht ſelten auch 

rohe Fleiſchſtückchen, die man vor dem Tiere hin- und herbewegt, als 
Nahrung dienen. 

N In jüngſter Zeit wird von einem Pariſer Händler (Jeunet) 

recht oft ein lebendes Futter für Amphibien ꝛc. zu uns geſandt: Die 

roten Chironomusmückenlarven. 

Dieſe zappelnden Tierchen, die in naſſe Leinwand verpackt, gleich 
Waſſerpflanzen, zu uns gelangen, werden ſelbſt von heiklen Freſſern 
wie Salamandrina ꝛc. gern genommen und gut verdaut. Ob ihrer 
roten Färbung jind ſie von den plumpen Amphibien auch ſchnell er— 

2 blickt und wird ſo auch die Freßluſt erweckt! Den hohen Wert dieſes 
Futters wird ganz beſonders derjenige zu ſchätzen wiſſen, welcher Lar— 


a ee 


ven von Tritonen groß zu ziehen hat. Gerade für dieſe Tierchen iſt | 
die Chironomuslarve neben Daphnien ein ſehr nahrhaftes Futter und 
iſt es als ſolches auch ſchon mehrfach von maßgebender Seite erklärt 
worden. — 


Da die Hylarten ganz beſondere Fliegenfreunde ſind, tut 155 2 
man gut, ſich eine Fliegenzucht anzulegen, um ſtets das nötige Futter Er 


bei der Hand zu haben. 
Zu dieſem Zwecke genügt eine Einhalbliter-Glaskrauſe mit Gaze⸗ 
deckel. Die weitere Einrichtung einer ſolchen Fliegenzucht iſt folgende: 


In das Glasgefäß ſchüttet man eine kleine Portion Abraum aus De 


einem Weichfutterfreſſerkäfig und legt obenauf ein kleines Stückchen rohes 
Fleiſch oder Käſe. Das Ganze wird ſchwach angefeuchtet und bei Sonnen— 
ſchein vors Fenſter geſtellt. Binnen kurzer Zeit werden ſich nun Fliegen in 
großer Zahl in dieſem Gefäße einfinden und daſelbſt ihre Eier ablegen. Nach 
circa 2—3 Stunden nimmt man das Glas von ſeinem Standplatz weg 
und verbindet die Oeffnung mit Gaze. In wenig Tagen wird das 
Glas voller Fliegenmaden wimmeln. Dieſe Maden können ſchon mit 
gutem Erfolg bei der Molchlarvenfütterung Verwendung finden! 
In ca. 4 Wochen haben ſich die meiſten Maden verpuppt und 


beginnen kurz darauf auch ſchon zahlreiche Fliegen auszuſchlüpfen. RR 
Man ſtellt nunmehr die Zuchtkrauſe in das Terrarium, nachdem man 


vorher in die Gazehülle eine runde, kleine Oeffnung geſchnitten hat, 
um den Fliegen einen Ausgang zu bieten. Die Laubfröſche ſitzen 


dann gewöhnlich nebeneinander auf dem Glasrande und ſchnappen jede Be 
in der Oeffnung erſcheinende Fliege gleich weg. Nebenbei gejagt, 
wird auch der Reptilienfreund bei der Pflege von Anolis oder Cha- 


mäleonen genötigt ſein, ſolche Fliegenzuchten ſich anzulegen. 


Jedenfalls iſt uns hiermit ein vorzügliches Mittel in die Hand 
gegeben, unſeren Pfleglingen ſtets ein nahrhaftes und gern genommenes 4 
Futter zu bieten! (Vergl. auch Carow, über Fliegenzucht in „Mat 


und Haus“ Bd. 8). 


Die Futterfrage bei großen Amphibien wie Agakröte, Ochſen⸗ 24 
froſch, Goldlaubfroſch wird an der betr. Stelle noch genauer erörtert 
werden, ſo daß wir hier abbrechen können, um mit der Schilderung 3 8 


der Lebensgewohnheiten ꝛc. der einzelnen Lurche zu beginnen. 


a a 


a. Froſchlurche (Eeaudata). 


3 2 
Ein Tier, das durch ſeine „melodiſchen“ Geſänge jedem Natur- 
freunde wohl näher bekannt ſein dürfte, iſt Rana esculenta, der grüne 


8 05 Waſſerfroſch. Fig. 22. An ſonnigen Teich- oder Waſſergrabenrändern 
itt dieſer bis 8 Zentimeter lang werdende grünröckige Geſelle zur wär— 


meren Jahreszeit ſtets und in vielköpfiger Geſellſchaft anzutreffen. Träge 


ie ſitzen dieſe Tiere an der ſonnigſten Stelle des Ufers oder wohl auch 
auf einem Seeroſenblatt und nur der Tritt des näherkommenden Men- 


ſchen oder gar das leiſe Raſcheln ihrer anſchleichenden Todfeindin, der 
Ringelnatter, vermag die bunte Geſellſchaft in die Flucht zu jagen. 
Einer macht mit mächtigem Satz ins naſſe Element den Anfang und 
alle anderen, groß und klein, folgen nach, um ſich im Schlamm zu 
verbergen. 
Da Kana esculenta ſowohl durch Schönheit, wie auch durch 
Z3aähigkeit für unſere feuchten Terrarien mit großem Waſſerbecken oder 
beſſer noch Aquaterrarien (Bau derſelben ſiehe Seite 15) geeignet 
errſcheint, iſt es lohnend einige von ihnen im Frühjahr für das Ter— 


rarium zu erbeuten und im Herbſte wieder frei zu laſſen. Wer es aber 


vorzieht, die gefangenen Tiere ſelbſt zu überwintern, der verfahre 


auf dieſelbe Weiſe, wie bei den Reptilien an betreffender Stelle an— 


. gegeben wurde, nur daß die Moosſchicht, in der die Amphibien ver— 


en. borgen ſind, ſtets mäßig feucht zu halten it! 


Um auf Rana esculenta zurückzukommen, jo iſt es ratſam, nur 
mittelgroße bezw. kleine Exemplare dieſes Tieres in die Behälter zu 


ſetzen, da große Individuen über alle kleineren Mitbewohner des 
Käfigs herfallen und fie hinunterwürgen! Bei Rana esculenta, 


wie überhaupt bei allen größeren Froſcharten, die man in einem 


verhältnismäßig kleinen Terrarium zu halten genötigt iſt, empfiehlt es 
ſſich ſehr, fie zeitweilig einmal aus dem Behälter herauszufangen und 


etwas frei herumſpringen zu laſſen, damit die kräftig entwickelte Mus— 


1 kulatur der Hintergliedmaßen nicht verkümmert. Es läßt ſich dieſem 
Springbedürfnis ſowohl (unter Aufſicht!) in jedem Zimmer, wie auch 


Garten Rechnung tragen. Die Beachtung dieſes Punktes iſt bei der 
längeren Erhaltung der größeren Froſchlurche durchaus nicht un— 


wichtig! Man denke daran, welche Sätze kann ein Froſch in freier 


Natur machen und wie iſt ihm dagegen der Raum in unſeren Behältern 
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bemeſſen! Rana esculenta iſt mit jedem für Lurche geeigneten Futter 
zufrieden und dauert jahrelang in Gefangenſchaft aus. 


Während Rana esculenta in Freiheit ſtets in der Nähe des 


Waſſers zu finden iſt, hält ſich ſein Verwandter, der Grasfroſch (Rana 
temporaria) oft weit davon entfernt und iſt auf Wieſen, in Gärten 
und Parkanlagen ſtets in allen Größen zu finden. 

Auch Rana temporaria iſt gleich esculenta in Gefangenſchaft 
leicht zu erhalten. Während die beiden erwähnten Tiere häufig und 
allgemein in unſerer deutſchen Heimat zu finden ſind, gehören der durch 


Figur 22. Grüner Waſſerfroſch. (Rana esculenta), 


ſeine beſonders langen Hinterbeine erkenntliche Springfroſch 
(Kana agilis), ſowie der ſpitzſchnäuzige Moorfroſch e arvalis) 
zu den recht ſelten anzutreffenden Lurchen unſerer Heimat. In der Um⸗ 
gegend von München iſt das öftere Vorkommen von Rang agilis durch die 
Herren der Münchener „Iſis“ einwandtfrei nachgewieſen! Zur Zeit 
Nitſches gelangte häufig ein prächtiger Ranide zu uns, welcher heute 
bereits wieder zu den Seltenheiten gehört: der Leopardfroſch (Rana 
virescens). Ueber ſein anſprechendes Aeußeres ſei kurz folgendes er— 


de 


wähnt: Im Allgemeinen von der Geſtalt unſeres Waſſerfroſches, über— 
trifft der Nordamerikaner dieſen doch um vieles, was Farbenpracht 
anbelangt. Die olivgrüne Rückenzone iſt durch eine Anzahl hell ge— 


ſäumter dunkelbrauner Flecke von quadratiſcher bis ovaler Form ver— 


ziert, die ſich auch bis auf die Schenkel erſtrecken, dort aber einer 
ringförmigen Zeichnung gleichen. Der Bauch, wie die Kehle ſind ſchön 
gelblichweiß. 

Leopardfröſche ſind bei derſelben Pflege wie unſere Waſſer— 


fröſche recht ausdauernd. 


Zu den Rieſen unter den Amphibien gehört der Ochſenfroſch 
(Rana catesbyana), heut in unſeren Terraaquarien kein ſeltener Gaſt 


mehr! 


Ob ſeiner Größe und ſeines Gewichtes wird Rana catesbyana 
aus jedem „ſachgemäß bepflanzten“ Behälter zu verbannen ſein, da 


es in kürzeſter Zeit um den Pflanzenwuchs ſehr arg beſtellt ſein 


dürfte. 

Sehr zweckmäßig pflegt man dieſen robuſten Geſellen in einem 
entſprechend großen Aquarium (3. B. 50:40:35 Zentimeter in das 
ſchräg abfallend eine Schicht Kies geſchüttet wird und außerdem noch 2—3 
flache Steine gelegt werden. Ein weites Abflußrohr iſt von Wichtig— 
keit. Das Waſſer kann in einem fo eingerichteten Behälter 8-15 


5% Zentimeter an tiefiter Stelle ſtehen. Selbſtredend iſt der Behälter 
durch ein Gazedach zu verſchließen. 


In einem ſolchen Aquarium pflegt der Breslauer Zoologiſche 


Garten ſchon ſeit 4 oder 5 Jahren einen Ochſenfroſch, der auch heut 
noch in tadelloſer Form iſt. 


Die Hauptſache iſt, ſtets das Waſſer glasklar zu halten und dem 
Froſch von Zeit zu Zeit Gelegenheit zu bieten, ſich außerhalb des 
Behälters ordentlich auszuſpringen, damit ſeine Schenkelmuskeln nicht 
verkümmern. Ueber das Aeußere des Ochſenfroſches läßt ſich Folgen— 
des ſagen: 

Er beſitzt ungefähr die Geſtalt von Rana esculenta, erreicht 
jedoch nicht ſelten eine Körperlänge von 20 Zentimeter. Die glatte 


8 5 Rückenzone weiſt ein düſteres Braungelb auf. Nach dem Kopf zu geht 
dieſe Farbe in ein mattes Grün über. Der Bauch iſt gelblich-weiß, 


das Männchen zeigt an Bruſt und Kehle dunkle Flecken. Die Iris des 


Auges iſt prächtig goldig. Das Trommelfell fällt ſofort durch ſeine 


Größe auf. 


„ 


Trotz der enormen Gefräßigkeit des Ochſenfroſches iſt es doch 3° 55 


nicht ſchwer, das nötige Futter herbeizuſchaffen. Der Ochſenfroſch 


frißt nämlich alles, was er bewältigen kann. Tau- oder Waſſerfröſche 10 


verſchlingt er mit gleicher Gier wie junge Sperlinge, Mäuſe, Käfer 
oder Mehlwürmer. Zwei bis drei entſprechend große Fröſche dürften 
ihm für eine Woche genügen, doch wird er auch vier oder fünf mit 


gleichem Appetit verzehren, wenn man ſie ihm vorwirft! 


Häufig werden von den Händlern auch jetzt Larven des Ochſen⸗ 8 


froſches angeboten. Dieſe halte man bis zur völligen Umwandlung 


in Aquarien, in denen ſich eine üppige Algenvegetation entwickelt 


hat. Dieſe Algen bilden für die Larven aller Fröſche ein nahrhaftes 


Futter. Den Ochſenfroſchlarven empfiehlt es ſich auch nebenbei noch 


kleine Fleiſchſtückchen, tote andere Kaulquappen ꝛc. zu reichen. Die 4 


Larve des Ochſenfroſches erreicht die Größe der nun zu behandelnden 


Knoblauchskröte, bezw. deren Larve, wird aber nicht ſelten noch von 


dieſer übertroffen. Die Knoblauchskröte (Pelobates fuscus), zur Gate 


tung der Krötenfröſche gehörig, bildet wie dieſer Name ſchon ſagt, 


einen Uebergang von den Ranaarten zu den Bufoniden, den Kröten. 
Ihren Namen verdankt ſie der Fähigkeit, im Schreck oder bei Erregung 


einen nach Knoblauch riechenden Saft abſondern zu können. 


Dieſes Tier erreicht eine Länge von ca. 7 Zentimeter und iſt 
ganz entſprechend gezeichnet. Auf dem hellgelben bis hellgrauen Rücken 5 


finden ſich dunkelbraune, unregelmäßige Flecken. 


Durch die Grabſchwielen an den Hinterfüßen ſind die Knob⸗ 
lauchskröten befähigt, ſich in das Erdreich einzugraben und verweilen 
ſie in ſolchen Erdhöhlen den Tag über, um erſt bei eingetretenen 


Dämmerung der Nahrungsſuche nachzugehen. Im allgemeinen führen 
die Knoblauchskröten ein recht verſtecktes Daſein und wird man fe 
am beſten zur Laichzeit im Frühjahr erbeuten können, da fie ih 
dann mit den bedeutend größer werdenden Weibchen in ſtehende 


Wäſſer oder Gräben begeben, und daſelbſt ihrem intenſiven Fort— SR 


pflanzungstrieb zu genügen. Dieſer äußert ſich bei den Männchen der- ER. 


art mächtig, daß nicht jelten mehrere von ihnen ein Weibchen mit 


ihren Vorderfüßen ſo umklammern, daß ſie es erſticken. Weibliche 


Tiere der Knoblauchskröte find bedeutend ſeltener zu finden als Männ⸗ 


chen und darin findet der eben erwähnte Fall ſeine Erklärung. Männ⸗ 


chen, welche ihrem Fortpflanzungstriebe in Gefangenſchaft nicht ge⸗ = 


nügen können, dürften infolgedeſſen bald eingehen. (Dies gilt für 
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die Froſchlurche auch im Allgemeinen!) In Gefangenſchaft hält jich 


Pelobates fuscus recht gut und iſt mit Fliegen, Käfern, Spinnen, 


Mehlwürmern und Schmetterlingen leicht zu ernähren. Sie iſt von 


etwas lebhafterem Temperament als die echten Kröten, doch teilt ſie 
mit dieſen die Vorliebe für dunkle Verſtecke. 


Man hat alſo dieſem Punkte bei der Einrichtung eines Ter— 


2 rariums für Kröten jpeziell Rechnung zu tragen. 


In den ſtehenden Gewäſſern mancher Gegenden fallen zur 
Zeit der Sommermonate die rieſigen Larven von Pelobates fuscus 


auf; Exemplare von einer Länge bis zu 17 Zentimeter find relativ 


häufig zu finden. Es iſt immerhin intereſſant, einige dieſer Kaul— 
quappen zu fangen und in einem Aquarium die Metamorphoſe d. i. 
die Umwandlung der Larven in den völlig ausgebildeten Tierkörper 
zu beobachten. 

Sobald das betreffende Tier jedoch ſoweit ausgebildet iſt, daß 


der Schwanz einzuſchrumpfen beginnt, muß man durch Einhängen 


von Zierkorkſtücken dafür ſorgen, daß der Pflegling das Waſſer ver— 
laſſen kann. 

Tiere, die faſt nie das Waſſer verlaſſen und denen deshalb 
im Terrarium ein recht geräumiges Becken anzuweiſen iſt, ſind die 
Unken. 

Wir unterſcheiden zwei Arten: Bombinator pachypus, die gelb— 


bauchige und Bombinator igneus, die rotbauchige Unke. Während im 
Freien die letztere hauptſächlich in der Ebene vorkommt, iſt Bombinator 
Pachypus im Gebirge zu finden. In ſtehenden Gewäſſern mit von 


Waſſerlinſen ꝛc. bedeckter Oberfläche kommen ſie in kleineren oder 
größeren Geſellſchaften vor und laſſen zur Zeit der Dämmerſtunde 


ihr wehmütiges, monotones Rufen hören. 


Der Rücken von Bombinator pachipus iſt dunkelgrau 
ſchlammfarbig, der Bauch intenſiv hellgelb gefärbt und mit blaugrauen 
oder ſchwärzlichen Flecken bedeckt. Das Tier wird 4, ſeltener 5 Zenti— 


meter lang. 


Die Rückenzone der rotbauchigen Unke iſt ſchwarzgrau mit 
ſchwarzen Warzenflecken, der Bauch ſchön ſchwarz mit weißen Punkten 


überſät, neben denen noch prächtig menningrote Flecken dem Bauche 


eine ſchöne Zeichnung und Färbung verleihen. 
Wer die Unken einmal in ſeinen Tierbeſtand aufgenommen 
hat, der wird ſie auch ungern wieder miſſen, denn durch ihre jahrelange 
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Haltbarkeit und Zahmheit werden ſie jeden Terrarien- oder auch 
Aquarienfreund ſehr bald für ſich eingenommen haben. In einem 
ſchön mit Schwimmpflanzen verſehenen Aquarium halten ſie ſich vor⸗ 
züglich, nur ſuche man ſie vor allzugrellen Sonnenſtrahlen durch Ver⸗ 
ſtellen der beſchienenen Glasſeite mit Papptafeln zu ſchützen. 

Ein ſehr gern von Unken genommenes Futter ſind Fliegen, 
die man einfach auf die Waſſeroberfläche wirft. 

Ein zwar ſelteneres, aber ſchon durch ſeine Laichpflege hoch- 
intereſſantes Tier iſt Alytes obstetricans, die Geburtshelferkröte. 

Alytes obstetricans iſt ein kleines Tier von 4 Zentimeter 


Länge. Der blaugraue Rücken iſt mit je einer, hinter dem Auge 


beginnenden Reihe weißlicher Warzen bedeckt. 
Den Namen erhielt das Tier durch die eigentümliche Brutpflege. 


Zur Zeit der Eiablage hockt das Männchen auf dem Rücken des Weib⸗ 


chens und erwartet den Moment, wo der Anfang der Eierſchnur von dem 


weiblichen Tiere ausgeſtoßen wird. Die Eierſchnur wird von dm 


Männchen nunmehr mit den Zehen des einen Hinterfußes gepackt, 
ſo weit als möglich herausgezogen; dann faſſen die Zehen des anderen 
Fußes zu und ziehen weiter. So geht es abwechſelnd, bis die ganze 


Eierſchnur heraus iſt. Dieſe wird von dem Männchen befruchtet 


und ſchlingt ſich dasſelbe die Schnur in mehreren Schlingen um 
beide Hinterſchenkel. Mit dieſer Bürde zieht es ſich auf einige Tage 
in eine kleine ſelbſtgegrabene Erdhöhle zurück, um erſt nach dieſer 
Zeit die Eierſchnur im Waſſer abzuſetzen, wo dann alsbald die kleinen 
Larven ausſchlüpfen. 

In der Gefangenſchaft hat ſich Alytes obstetricans bei der 
üblichen Lurchpflege vorzüglich gehalten und iſt auch ſchon des öfteren 
zahlreiche Nachzucht von ihr erzielt worden. Jedenfalls iſt ſie in Ge— 
fangenſchaft lebhafter als ihre Verwandten, die Bufoniden. 

Dieſe find plumpe, träge Geſellen, aber in angemeſſenen Exem— 


. 


7 


e ee 


plaren trotzdem gern geſehene Gäſte in unſeren Terrarien. Der Haupt- 


grund hierfür mag ihre jahrelange Ausdauer ſein, doch haben auch 
ihre plumpen Bewegungen etwas drolliges an ſich. 


Leider gehören die Kröten zu den verrufenſten und am 1 s 


verachteten Tieren bei dem Laien. Wer ſich näher mit ihnen befaßte, 
wird ihnen ob ihrer Gutmütigkeit ein beſſeres Zeugnis ausſtellen. 


In der Natur machen ſie ſich durch Vertilgen ſchädlicher In— | 


ſekten jo nützlich, daß ihre Exiſtenzberechtigung ſchon aus dieſem Grunde 
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anerkannt werden müßte. Statt deſſen werden ſie aber in roher 

Weiſe verfolgt und erſchlagen. | 
Die gemeinſte der Kröten in unſerer Heimat iſt die graue oder 

j braune Erdkröte (Bufo vulgaris). Sie ift von ihren Artsgenoſſen noch 

aaa relativ häufigſten zur Zeit der Dämmerung anzutreffen. Sie iſt 

* graubraun auf dem warzigen Rücken gefärbt. Das ſchönſte an ihr 

. 


ſind, wie überhaupt bei den Kröten die ausdrucksvollen großen Augen. 
Im Terrarium mit hoher Sandſchicht iſt ſie unbegrenzt haltbar 
und liebt ſie es, ſich tagsüber in ſelbſtgegrabenen Höhlen verſteckt 
bu halten. Da jedoch im Terrarium für gewöhnlich bei Tage gefüttert > 
wird, jo gewöhnt ſich die Kröte ſehr ſchnell daran, auch bei Tage ihren 
5 Unterſchlupf zu verlaſſen und auf die Suche nach Beute auszugehen. 
Dieſe beſteht in allerhand Inſekten. Mit Vorliebe nimmt ſie jedoch, wie 
auch ihre Artsgenoſſen, Mehlwürmer und verdaut ſie auch gut. Das 
5 Waſſerbecken ſucht fie nur ſelten auf. Oft kommt es vor, daß friſch— 
= gefangene Erdkröten ein klagendes Quäcken hören laſſen, was un⸗ 
gefähr den Tönen entſpricht, die ein junger Hund hervorbringen 
kann. 
Dies iſt das ſicherſte Anzeichen, daß die arme Kröte einem 
furchtbaren Leiden zum Opfer fiel und das ſeinen Sitz in den Naſen— 
löchern des Tieres hat. Es hat dann nämlich eine Schmeißfliege ihre 
Cier in ein Naſenloch des Tieres gelegt und ſchon nach kurzer Zeit 

entſchlüpfen die weißen 2—3 Millimeter langen Maden den Eiern. 
5 1 In dem betreffenden Naſenloche beginnen ſie nun ihr ſofortiges 
= Zerſtörungswerk, indem ſie zunächſt die Naſenwandung durchfreſſen dann 
Aaaber ſich tiefer in den Kopf des ſchrecklich leidenden Tieres bohren, 
bis ſie auf das Gehirn kommen. Ein ſo infiziertes Tier iſt in der 
Natur nicht im Stande ſich zu helfen, ſondern geht dem qualvollen 
aber ſicherem Tode entgegen. In Gefangenſchaft iſt einer derart er- 
krankten Kröte leichter Heilung zu verſchaffen, wenn man in das betr. 
Naſenloch mehrere Male einen halben Tropfen Lyſol (1:10) rinnen 


Br läßt. Hierdurch werden die ſchmarotzenden Maden ſicher getötet und 
dlllaſſen fie ſich mittels feiner Pinzette leicht herausziehen. 

8 Bei anderen Kröten, als der Erdkröte, konnte ich etwas Aehn— 
liches trotz reichlichen Beobachtungsmaterials nie feſtſtellen. 

Pi: Eine durch ihre ſchönen Farben ausgezeichnete Kröte iſt die 


grüne oder die Wechſel-Kröte (Bufo vaxiabilis). Dieſes Tier iſt wirk— 


lich anſprechend gezeichnet, jo daß man als Laie ſtets glaubt, irgend ein 
exotiſches Tier vor ſich zu haben. Ein mir vorliegendes Prachtexemplar 
von 9 Zentimeter Länge iſt folgendermaßen gezeichnet: Der nicht 
fo warzenreiche Rücken als bei Buto vulgaris iſt olivgrün gefärbt und 
mit kleinen ſchwarzen Pünktchen übersät Neben dieſer Färbung tritt 
deutlich eine ziemlich ſymmetriſche Netzzeichnung von gelbweißer Fürb⸗ 
ung hervor, die nach den Seiten zu in Reinweiß übergeht und die 
eigentliche Grundfarbe iſt. Dieſe Zeichnung iſt wieder durch ſchön 
mennigrote Flecken und Punkte verziert, welche namentlich zu bei 
den Seiten des Kopfes hervortreten und dem Tiere ein wunder⸗ 
hübſches Ausſehen verleihen. Die Bauchſeite iſt weiß und mit blau⸗ 
grünen unregelmäßigen Flecken gezeichnet; die Kehle iſt reinweiß. 
Die Iris des großen Auges iſt ſchöͤn grün. Bufo variabilis iſt bee 
deutend beweglicher und ſchneller als die Erdkröte und kann man 
ihr ſchnelles Hüpfen ſchon annähernd mit dem eines Grasfroſches ver 
gleichen. In Gefangenſchaft erweiſt ſie ſich, wie alle Kröten, als ſehr 
ausdauernd und geht ſofort ans Futter, wenn dieſes nur aus lebenden 
Inſekten beſteht. Berührt man ſie, wenn ſie in einer Ecke ſitzt, mit 
dem Finger an der Naſe, ſo duckt ſie ſich zuerſt zuſammen, betupft 
man ſie weiter, ſo ſtößt ſie plötzlich mit dem Kopf energiſch nach dem 
Finger, ſodaß man verblüfft zurückfährt. Denjelben Abwehrungs⸗ 
verſuch konnte ich beobachten, als ihr eine in demſelben Terrarium 
untergebrachte kleine Alligatorſchildkröte über die Naſe kriechen wollte; = 
das Tier bekam einen Stoß, der es 5 Zentimeter weit fortſch ene 
und auf den Rücken warf. 


Noch ſeltener zu finden als die eben erwähnte Kröte 
iſt Bufo calamita, die Kreuzkröte. Sie ift bedeutend plumper ger 
baut als die viriabilis und kann infolge ihrer ſehr kurzen Hinter- 
beine nur ganz kleine Sätze machen, wenn ſie nicht, was auch gewöhn 
lich der Fall, einfach nach Krötenart auf allen Vieren davonhumpelt. 
Von ihren Artsgenoſſen iſt ſie ſofort und leicht durch jenen ſchwefel⸗ 
gelben Strich zu unterſcheiden, der mitten auf dem Rücken ſich hin⸗ 
zieht und gleich hinter den Augenwülſten beginnt. Ss 


Die Hauptfärbung iſt ein Braungrün mit zahlreichen zollhen 
Flecken. 


Auch ſie iſt in Gefangenſchaft bei vernünftiger Pflege und auer 
Ueberwinterung ſehr lange zu erhalten. — 


ne 


— 


Der Rieſe unter den Bufoniden iſt die amerikaniſche 


Aga (Bufo marinus). Dieſes Tier erreicht eine Länge von 20 Zenti— 


meter und iſt in Süd- und Mittelamerika recht häufig zu finden. 
Die jetzt öfters importierten Exemplare ſtammen meiſt aus 
Argentinien und bilden eine annehmbare Bereicherung für die Am— 
phibienbehälter. 
5 Allerdings iſt es notwendig, daß in einem für die Aga beſtimm⸗ 


Nen Behälter abſolute Trockenheit herrſche, alſo völlig trockener Sand 


oder Kies zur Bodenfüllung benützt werde. Um dem Feuchtigkeits— 
bedürfnis des Tieres Rechnung zu tragen, bringe man in dem Behälter 


entweder ein großes Waſſerbecken an, oder bade die Aga alle 3—4 
Tage in einer Schüſſel außerhalb des Terrariums. 


Würde die Aga gezwungen ſein, längere Zeit auf feuchtem Bo— 
den im Behälter zuzubringen, ſo dürften ſich bald jene Hautgeſchwüre 
einſtellen, welche meiſt den Tod des Pfleglinges zur Folge haben. 

Als Nahrung reiche man Bufo marinus lebende Würmer, 


a Nachtſchmetterlinge, Käfer oder kleine Eidechſen; Fröſche werden ver— 
ſchmäht. 


Auffallend ſind an dem auf dem Rücken graubraun mit ſchwärz— 
lichen Flecken gefärbten Tiere die mächtig großen Ohrdrüſen. — 
Anmutige, farbenſchöne Geſellen ſind die Laubfröſche (Ila), 


von denen das Ausland zahlreiche Arten beherbergt. Der bei uns 


allgemein vorkommende Laubfroſch (Ilyla arborea) iſt wohl jedermann 
bekannt. Fig. 23. 
Leider läßt man dieſes im Normalzuſtande prächtig grün ge— 


färbte Tier häufig aus Unkenntnis langſam dahinſiechen, denn es iſt 


grundfalſch und eine Tierquälerei, es in einer engen, halb mit 
Waſſer gefüllten Glaskrauſe, in der unumgänglich noch eine Leiter 
ſtehen muß, zu halten. 

In ſolchen Marterkäſten führen die Tiere nur ein Scheindaſein 


und ändern auch bald ihre leuchtend grüne Farbe in ein ſchmutziges 


1 oder Schwarzgrün. 


Wer einen Laubfroſch vernünftig pflegen will, der bringe ihn 

in einem gut ventilierten und reichlich mit Blattpflanzen beſetzten 
terrarium unter. Dasſelbe braucht durchaus nicht unbedingt groß 
zu ſein, nur ſei es ſtets für friſche Luft zugänglich und biete dem 
Froſch ein friſches grünes Blättergewirr, in dem er ſich aufhalten kann. 
Die im Handel befindlichen „Froſchhäuschen“ ſind ja ganz praktiſch, 


. „ 


nur müſſen von einer Beſetzung mit Tieren mindeſtens zwei aus⸗ A 
wechſelbaren Seitenglasſcheiben mit entſprechend großen und weit 
maſchigen Drahtgazeplatten vertauſcht werden, damit die erwähnte, 
wichtige Luftzirkulation ausgiebig ſtattfinden kann. Die beigegebene 
Leiter entferne man, weil nicht natürlich wirkend, bedecke den Boden 
2—3 Zentimeter hoch mit feuchtem Sande und ſtecke in dieſen eine 
Anzahl Weidenſtengel mit dichtem Blätterwuchs. Auf dieſe Weiſe hat 
man den Laubfröſchen ein ſehr behagliches Heim geſchaffen, in dem | 
fie dann auch viele Jahre ausdauern. Die ganze Inſtandhaltung eines 
ſolchen Häuschens erſtreckt ſich auf ein öfteres Erneuern der Blattſtengel 
und einer etwa monatlich vorzunehmenden Erneuerung des Sandes. 
Allerdings kann man in 

ſolchen „Froſchhäuschen“ 
höchſtens 2—3 Stück 
zuſammenhalten, da ſie 
ziemlich klein angefertigt 
werden. Wer jedoch eine 
größere Anzahl von Hylen 
und zwar verſchiedene 
Arten pflegen und beo— 
bachten will, der richte 
ihnen ein mittelgroßes 
Terrarium (ca. 50: 30: 
ER ERL 3 50 Zentimeter entſpre— 
Figur 23. Laubfroſch. (Hyla arborea). chend ein. Gerade bei 
der Pflege von Laubfröſchen in beſonderen Behältern läßt ſich die auf die 
Pflege von Blattpflanzen, Mooſen und Farren, damit vereinigen, denn 
die Fröſche ſchaden in mittelgroßen Exemplaren ſelbſt der zarten Se⸗ N 
laginella nichts. Pi 

Ein ſolches, dicht mit Ophiopogon, Reineckia, Selaginella und 
diverſen Farren beſetztes Terrarium wird jeden Pflanzenfreund ent⸗ 
zücken, der Tierfreund dagegen kann ſich an dem Wohlbefinden ſeiner 
Pfleglinge erfreuen, die dann nicht mehr an den Scheiben kleben, 
ſondern auf den Blättern der Pflanzen ſitzen und aufmerkſam a 
jede Fliege lauern, die ſich etwa im Behälter befindet. 

Um die vorher angeführten Pflanzen recht üppig gedeihen 72 IR 
laſſen, ſuche man durch zeitweiſes Schließen der Lüftungsklappen eine 7 
feuchte Athmosphäre zu ſchaffen, doch laſſe man dabei nie außer Acht, 


a 


daß die Luft im Inneren des Terrariums verdirbt, wenn die Klappen 
zu lange geſchloſſen bleiben. — 

Nach dieſer hier notwendigen Abſchweifung kehren wir wieder 
zur Hauptſache zurück! 

Durch die Tätigkeit rühriger Importeure ſind wir heute in 
der Lage, unſeren Lurchhäuſern auch exotiſche Laubfröſche einverleiben 
zu können. 

5 | Von dieſen ift der farbenwechſelnde Laubfroſch (Hiyla versicolor) 
aus Nordamerika einer der ausdauerndſten. 

Wie ſchon der Name beſagt, beſitzt dieſes Tier (in hohem Grade) 
die Fähigkeit, ſeine Färbung zu ändern. Für gewöhnlich iſt der hell— 
graue Rücken mit einer dunkleren Fleckenzeichnung bedeckt. Man jagt, 
dieſem Tiere nach, daß es für andere Fröſche giftig ſei, dies iſt jedoch 

jo aufzufaſſen, daß Hyla versicolor in Angſt oder Erregung einen 
| Saft ausſchwitzt, welcher auf andere zufällig mit ihm dann in direkte 
: Berührung kommende Froſchlurche tötlich wirkt. Jedenfalls aber iſt 
Lees ausgeſchloſſen, daß die zufällige, momentane Berührung eines Froſch— 
llurchs mit einer gefunden und im Ruheſtand befindlichen Hyla ver- 
Er Sicolor tötlich wirkt! 
33 In einem, wie vorhin eben angegeben, mit Pflanzen ausge— 
afteten Terrarium dürften ſolche Zwiſchenfälle ausgeſchloſſen ſein! 
* Bedeutend ſchöner, aber leider auch hinfälliger als der eben 
behandelte Laubfroſch iſt der ebenfalls aus Nordamerika ſtammende 
1 Anderſon'ſche Laubfroſch (Hyla Andersoni). 

13 Der ſaftgrüne Rücken iſt von der weißen Bauchſeite durch einen 
beiderſeitig am Körper entlanglaufenden goldgelben Streifen ſcharf. 
getrennt. 

5 Hyla Andersoni iſt jetzt ſchon wieder ein ſeltener Gaſt in unſeren 

Hylenhäuſern, da infolge ſeiner Hinfälligkeit die Nachfrage fo ziem- 
. lich aufhörte und die Händler ſich dankbareren Objekten zu— 
wandten. 

ER Eine durch ihre Größe ſich auszeichnende Hyla iſt der auſtraliſche 
BB. Goldlaubfroſch (I. aurea). 

= Das Tier wird bis 8 Zentimeter lang und verdankt feinen 
. Namen der bei manchen Exemplaren ſchön grünen und mit gold— 

gelben Flecken überſäten Rückenzone. Außer ſolchen Prachtſtücken wer⸗ 
5 den wir aber noch andere Exemplare zu Geſicht bekommen, die be— 

ſcheiden braun gefärbt ſind und nichts von der Pracht ihrer Brüder 
Mußhoff, Terrarium. 6 
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auch nur ahnen laſſen. Dem äußeren Ausſehen nach ähnelt Hyla auren 


viel eher einer Rana als einem Laubfroſch. Da die Haftſcheiben bei 


Te Goldlaubfroſch ziemlich klein find, wird die Möglichkeit einer 


Verwechſelung für den Laien noch größer. 


Eine prachtvolle, völlig naturwahre Abbildung dieſes Tie 
finden wir nebſt einer Monographie aus der Feder von Meiſter Lorenz 
Müller⸗Mainz in „Natur und Haus“ Bd. X. fol. 316. An dieſer 
Stelle giebt Müller auch die Beſchreibung eines zweckdienlichen Ber 


Figur 24. Korallenfinger. (Hyla coerulea). 


1 für Hyla aurea an: In einem kleinen Terrarium iſt der Boden 
mit $ Quarzſand bedeckt; auf dieſem liegen mehrere flache Steine mit 


einem Moosſtück. Der Behälter wird ca. 5 Zentimeter hoch mit ſau⸗ 
berem Waſſer gefüllt und dieſes dein erneuert. 5 


Der Goldlaubfroſch ſitzt nun entweder im Waſſer oder Een Er 
auf den Steinen, höchſt ſelten jedoch klebt er nach Art von Hyla 
arborea an den Scheiben ſeines Behälters. Seine Nahrung beſteht 


neben Regenwürmern, Schaben, Mehlwürmern oder großen Fliegen 


aus Fröſchen von entſprechender Größe, alſo 2—3 Zentimeter Länge. 
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Da Hyla aurea bei der nötigen Sauberkeit ſehr ausdauernd iſt, kann 
ſeine Anſchaffung nur empfohlen werden. 

Gleichfalls aus Auſtralien ſtammt und ebenfalls eine reſpektable 
Größe erreicht, iſt IIyla coerulea, der Korallenfinger. Figur 24. 

Die präparierten Spiritusexemplare dieſer Hyla weiſen eine 
N blaue Farbe auf und war dieſer Amſtand die Veranlaſſung, daß man 
ihr den Beinamen: coerulea — die Blaue gab. Bei Hyla coerulea 
ſind die Haftſcheiben der Körpergröße angemeſſen, wie überhaupt dieſer 
ER Froſch unſerem heimischen Laubfroſch ſehr ähnelt, nur daß ſich dieſer 
zu ihm verhält, wie 1:3. 

Ein Laubfroſch in Miniaturausgabe iſt der 1,5 Zen— 
timeter lang werdende Grillenfroſch (Acris gryllus) aus Nord— 
amerika. Auf rotbraunem Rücken weiſt er dunkle Flecken auf 

und macht einen ziemlich unſcheinbaren Eindruck. Trotz ſeiner Winzig— 
keit vollführt er jedoch mächtige Sprünge. Er hält ſich vorwiegend 
auf dem Erdboden auf oder klettert zwiſchen Grashalmen umher. In 
Gefangenſchaft halte man ihn am beſten geſondert, da er zu klein iſt 
und daher leicht von einem größeren Lurch verzehrt werden kann. 
Um ihn leichter durch die Wintermonate zu bringen, ſuche man ihn. 
beizeiten an kleine Mehlwürmer zu gewöhnen, da man Fliegen mitten 
im Winter ſchwer für ihn beſchaffen könnte. — 
e. Da die Hylenfamilie eine ſo artenreiche iſt, ſteht zu erwarten, 
daß uns die nächſte Zeit wieder neue brauchbare Bewohner für unſere 
Terrarien zuführt. 


b. Schwanzlurche (Caudata). 


5 Unter den landbewohnenden europäiſchen Molchen gebührt ob 
ſeines ſchönen Farbenkleides dem Feuerſalamander (Salamandra 
waculosa) der erſte Rang. Auf pechſchwarzem Grunde trägt das Tier 
eeine hübſche, intenſiv gelbe oder orangefarbene Fleckenzeichnung, die 
ſſich auf dem Rücken vom Kopf bis zum Schwanze erſtreckt; der Bauch 
iſteinfarbig ſchwarz. Salamandra maculosz iſtebenſo wie Hylaversicolor 
befähigt, in der Erregung einen ſcharf ätzenden Saft abzuſondern, 
welcher von verderblicher Wirkung für andere Tiere iſt. So verenden 
beiſpielsweiſe Ringelnattern, die einen Feuerſalamander hinunter— 
würgten ſtets, dasſelbe wurde auch ſchon an Ochſenfröſchen konſtatiert. Der 
Fieuerſalamander wird bis 15 Zentimeter lang. In manchen gebirgigen 
5 6* 
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Gegenden iſt er nach einem Sen oft maſſenhaft zu finden. Wenn = 
man ihm einen jauberen, feuchten, ſchattigen Behälter anweiſt, in N 
den man etwas verrotteten Schiefer einbringt, jo kann man ihn jahre⸗ 
lang halten. Er iſt jedoch ein recht ſtumpfſinniger Gefangener, der 
mehr durch ſeine Schönheit als ſeine Beweglichkeit ſich Freunde ver⸗ 
ſchafft hat. 
Neben Mehlwürmer, die man nur im Notfalle oder nebenbei 8 
verfüttere, nimmt er auch Regenwürmer und Nachtſchnecken an. Be 
Oft gelangt man in Beſitz von trächtigen Weibchen dieſes Se 3 

welche dann auch ihre Jungen im Waſſerbecken des Terrariums gebären. 
Die Jungen erblicken das Licht der Welt ſchon ziemlich entwickelt d. h. 
als durch Kiemen atmende Larven. Es iſt auch hier intereſſant, N 3 
Larven groß zu ziehen, was in einem gut bepflanzten, wenn auch nicht 7 
großen Aquarium geſchehen kann. Als Nahrung reiche man DEE 15 
Tieren in der erſten Zeit Waſſerflöhe und Chironomusmückenlarven i 
Später dagegen Regenwürmer und kleine Fleiſchfaſern, die man vor 
den Tieren hin- und herbewegt. 15 
Sobald die Kiemenveräſtelungen beginnen einzuſchrumpfen, 15 0 

man den Jungen durch Einbringen eines Zierkorkſtückes Gelegenheit 
bieten, beliebig das Waſſer verlaſſen zu können, anderenfalls ertrinken 
die nicht ſehr gewandten Tierchen. SH 0 
Kleiner und zierlicher gebaut als der Feuerſalamander iſt der 

in den ſüdlichen Alpenländern häufig vorkommende Mohrenſalamander 3 
(Salamandra atra). Sein Farbenkleid iſt ein einfaches: Der 11 1 \ 
iſt einfarbig ſchwarz, der Bauch erſcheint durch eine braune Punktierung 
heller. In Gefangenſchaft iſt Salamandra atra ebenſo wie maculosa 2 
zu behandeln und iſt er bei der richtigen Pflege ebenſo ausdauernd. 8 $ 
Bemerkenswert iſt an S. atra, daß die Weibchen desſelben ſtets un 
ein oder zwei Junge, jedoch pöllig ausgebildet, zur Welt bringen; Be, 
weibliche S. maculosa gebären jedoch 30—50 Stück Larven. 5 1 
Ein Tierchen, das faſt ſtets von Wilh. Krauſe, Krefeld um Br 
mäßigen Preis zu erſtehen iſt, ift Salamandrina Pere die 
e 
Das ca. 7 Zentimeter lang werdende De iſt von ſchwarz⸗ 5 
brauner en Mit dieſer ſteht eine hellgelbe Zeichnung, 0 
des Kopfes von ungefähr ſolcher V Geſtalt in ſchönem Kontraſt. Der u | 
iſt prächtig hellrot und ſchwarz gezeichnet. | 1 


8 


Cheaten iſt 5 an le daß ihre 5 


5 In Italien wird ee in 1 Nähe Kleiner Bäche 
Ei Steinen gefunden; ihre Verſteckplätze verläßt die Salamandrina 
nur nach Regenwetter oder wenn des Abends der Tau fällt. In 


15 Ein kleines und flaches e Gerrit vollfommen. Ich 
Be halte Salamandrinen ſeit 1½ Jahren (nach manchem Berlufte!) 
in Glaskrauſen von 15 Zentimeter Durchmeſſer; deren Boden iſt 
mit einer 5 Zentimeter hohen Erdſchicht bedeckt und iſt in dieſe Tra- 
dadescantia viridis dicht gepflanzt. In dieſem Blättergewirr, das all— 
ehe wal, mit une Brause me benäßt kn antes ſich 8 e 


An dieſe heftet das Weibchen dann die Eier von der Größe eines 
b bee Die Zeitigung Der Gier DIES bei einiger Sorgfalt ge⸗ 


* 


3 nommenes e die 1 70 erwähnten Snisonomusfnnen. 


Ei an nannten Luft, um ar die 9 abel 4 
u können. Man erreicht ſolche Luftfeuchtigkeit durch ein öfteres Be— 
brauſen der Pflanzen mit mäßig lauem Waſſer und Schließen aller 
* ee auf 1 1 555 Stunden. Ein e ee Lüften darf 


0 se Be 


Im Allgemeinen muß man jedoch dieſen unſcheinbar gelbbraun, 
mit helleren Flecken gezeichneten Landmolch zu den weniger haltbaren AR 
Arten zählen. 

Bedeutend lebhafter gefärbt, als auch von lebhafterem Tempera⸗ 
ment als ſein ſardiniſcher bezw. italieniſcher Verwandter, iſt der nord⸗ 0 
amerikaniſche (Spelerpes ruber). 12 


Die Weibchen dieſes leider jetz ſeltener zu uns gelangenden 
Molches ſind prächtig fleiſchfarben bis zinnoberrot gefärbt, die Männ⸗ 
chen tragen auf dieſem Grunde noch eine blauſchwarze Punktierung. 
Während man ſich im Allgemeinen unter Molchen träge Geſellen 
vorſtellt, kann dieſer Nordamerikaner von einer eidechſenartigen 
Schnelligkeit ſein. Der ihm zuſagendſte Behälter iſt ein Aquarium 
auf deſſen Boden ſchräg nach einer ca. 5—10 Zentimeter tiefen Stelle 1 
abfallend eine Sand- oder feine Kiesſchicht lagert. Einige flache Steine 1 
bilden die Staffage und die Imitation eines ſeichten Bachufers iſt 
fertig. Sowohl bei ihm, als überhaupt bei allen Molchen, die in 
dazu eingerichteten Aquarien gehalten werden, iſt es notwendig, daß 
der Behälter durch einen Deckel ſtets verſchloſſen iſt. 


Der rote Spelerpes iſt recht gefräßig und reiche man ihm 
als Univerſalfutter Regenwürmer, doch verſchmäht er auch Mehlwürmer 
oder hin und her bewegte Fleiſchſtückchen nicht. In friſch importierten 
Exemplaren iſt dieſer behende Molch recht ſcheu und gräbt ſich ſtets 
binnen Augenblicken in den feuchten Sand ein, um ſich den Re 
des Beſchauers zu entziehen. 

Bevor wir zu denjenigen Molchen übergehen, deren BR. Y 
der bezw. liebſter Aufenthalt das Waſſer ift, wollen wir noch eines 
Tieres erwähnen, über welches bis in die letzten Jahre ganz eigen⸗ 
tümliche Anſichten herrſchten. Es iſt dies Pleurodeles Waltlii, der 
ſpaniſche Rippenmolch. Dieſes Tier ſtellt man ſich früher nämlich 55 
ſo vor, bezw. bildete es ſo ab, daß zu beiden Seiten des Körpers de 
eine Längsreihe Rippenſpitzen aus dieſem hervorragten. 


Dies iſt in normalem Zuſtande jedoch abſolut nicht der Fall. 
Es kann aber vorkommen, daß bei einer heftigen Bewegung dieſes 
Molches einmal eine Rippe ſich durchſtößt, doch iſt das eben ein Un⸗ 
glücksfall des betreffenden Tieres, welches bis zur Heilung dieſer 
Wundepeinlich ſauber gehalten werden muß. Nimmt man einen Pleurodeles 
Waltli in die Hand, fo ſpürt man bei den windenden Bewegungen 
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Abs Tieres zwar, daß die freien Rippen gegen die Rückenhaut ſtemmen, 


zum wirklichen Durchbruch kommt es jedoch nur jeltener. 


Das bis 25 Zentimeter lang werdende Tier iſt blaugrau mit 


olivgrünlichen Flecken verſehen, der Bauch iſt heller. 


Am zweckmäßigſten pflegt man dieſen, ebenfalls Schatten lieben— 


den robuſten Molch in Aquarien, in denen durch Belegen mit Moos— 


polſtern auf die Kies oder Sandſchicht eine Art Sumpf geſchaffen 
wird. Hier fühlt er ſich am wohlſten, nur muß das Mos ſehr oft er— 
neuert werden, da es ſonſt zu faulen beginnt. Als Nahrung nimmt 
dieſer Molch recht große Regenwürmer mit Gier. Auch iſt er bald an 
rohes, vor ihm hin und her zu bewegendes Fleiſch zu gewöhnen. 

In unſeren Gegenden allgemein verbreitet iſt der kleine oder 
geſtreifte Teichmolch (Triton taeniatus). Fig. 25. Dieſe niedlichen Tiere be— 
wohnen ſtehende Gewäſſer oder Gräben in großer Anzahl und fallen 
leider auch in großer Anzahl in die Hände unerfahrener Laien, die 
ſie in kleinen Krauſen eng zuſammenpferchen und ihnen zu Hauſe 


5 womöglich noch einen recht ſonnigen Standplatz anweiſen. Natürlich 
fſtirbt bei derartiger Behandlung die ganze Geſellſchaft ſchon am erſten 


Tage ab. Am naturgemäßeſten bringt man dieſe, wie auch alle anderen. 
hier erwähnten Vertreter der Gattung Triton in der Zeit von Ende 


Februar bis Oktober in mit Unterwaſſer- und Schwimmpflanzen dicht 


= beſetzten Aquarium unter, in denen ſie auch meiſt zur Fortpflanzung 
ſchreiten werden. Im Oktober überführe man ſie dann in feuchte Ter— 


rarien mit Waſſerbecken und werden ſie dann von ſelbſt das Becken 


verlaſſen und nach wenigen Wochen den Winterſchlaf antreten. Man 


kann ſie zu dieſem Zwecke in dem Behälter ſelbſt belaſſen und dieſen 
an einem hellen, froſtfreien Orte aufſtellen, oder ſie auch herausfangen 


5 55 und in die dazu eigenshergerichteten Ueberwinterungskäſten ſetzen. Um auf 
Triton taeniatus zurückzukommen, ſo prangt das Männchen zur 
FPrühjahrszeit im herrlichſten Hochzeitskleide. Gleich im Nacken beginnt 


ein Hautkamm, welcher ſich in einem an der Scheitelſtelle circa einhalb 
Zentimeter hohen, ausgewellten Bogen bis nach dem Schwanzende hin— 
zieht. Dieſem gegenüber ſteht ein zweiter Bogen der unteren Schwanz— 


SR ſeite. Auf dieſe Weiſe erreicht der ſeitlich plattgedrückte Ruderſchwanz 
eeine Breite von oft 1,5 Zentimeter. 


Die Rückenfärbung iſt ein dunkles Olivgrün oder Olivbraun, 
welches nach den Seiten zu allmählig in ein Gelbweiß übergeht. Die 


RR 


Grundfarbe ift noch von unregelmäßig geformten, ſchwarzen Flecken . 
überzogen, die ſich auch auf der ſchön hell orangefarbenen Bauchmitte 
befinden. Dieſes Orange zieht ſich auch noch bis zur Hälfte der 6. 7 
Schwanzunterſeite hin und wird nur durch den ſchwärzlichen Kloaken⸗ > 
wulſt unterbrochen. Ueber dieſer Schwanzſaumfarbe läuft noch „ 
zum Ende des Schwanzes ein blauer, wie Perlmutterſchillernder Strei- SR 
fen. Die meiſt größeren Weibchen ſind hingegen viel einfacher ges- 
färbt. Der Rücken iſt mehr oder weniger braungelb und mit dunklen 


Punkten überſät: der 
Bauch in der Mitte 
blaß rötlich, an den Seiten 
weißlich gefärbt. Auch fehlt 
dem Weibchen der Kamm. V 
Ein Rieſe gegen dieſen „%%% 
Molch iſt ſein nicht minder 3) 
ſchöner Vetter Triton eri— i i Br 
status, der Kammmolch. 
Dieſer erreicht nicht ſelten 
die Länge von 16 Zentim. Figur 25. Geſtreifter Teichmolch 
und iſt es bei dieſer Größe F 
begreiflich, daß er ſeinen kleineren Artsgenoſſen gefährlich wird. Man tut 85 
daher gut, ihn in Gefangenſchaft nicht mit kleineren Tritonen zufammen 
zu halten da er dieſe bei ſeiner Freßgier einfach auffrißt. Mit Regen? 
würmern und rohen, wurmförmig geſchnittenen und etwas vor ihm 
hin und her bewegten Fleiſchſtücken iſt er am eheſten und vorteilhafteſten— 
zu ſättigen. Sonſt iſt auch er wie die übrigen Tritonen zu halten 
und ſchreitet auch unſchwer zur Fortpflanzung in Gefangenſchaft. Bes 8 


8 
Triton alpestris, der Alpenmolch. Fig. 26. 


In Schleſien fand ich dieſe bis 10 Zentimeter lang werdenden 
ere in den Waldtümpeln der Umgebung des Städtchens Ziegenhals 
0 ve renden in Be eiskalten Waſſer eines . in en Erd⸗ 


Figur 26. Alpenmolch (Triton alpestris). 


Rändern durch ſeine netzartige dunkle e unterbrochen, 
die den ganzen Rücken und Kopf überzieht. 

Ein Molch, der ziemlich ſelten von Liebhabern en wird, 
Triton palmatus, der Fadenmolch. Im Großen und Ganzen 
n Triton palmatus mit taeniatus verglichen werden, nur beſitzt 
ein kleines 1 bis 1,5 Zentimeter lang werdendes fadenartiges 
Gebilde am Schwanzende, welches ihm auch ſeinen Namen 7 


0 chte. 
l Früher in Maſſen, jetzt aber ſeltener kommt ein ſchöner Nord⸗ 
i amerikaner zu uns, nämlich der „rotgetüpfelte“ Molch „Triton yirı- 
. 1 Fig. 28. An Größe erreicht er unſeren faeniabus gewöhnlich. 
2 ohr gut ſtehen ihm die zinnoberrot leuchtenden, ſchwarzum⸗ 
mten Punkte auf dem Rücken und an den Flanken. 


295 Meiner als eristatus und auch weniger häufig e e iſt 
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Wir kämen nunmehr zu einem unserer jchöniten europe 55 


Molche, nämlich den marmorierten Molch (Triton marmoratus). Im 
nördlichen Spanien und in Südfrankreich iſt er ziemlich häufig an» 


zureffen. 


Zur Laichzeit bekommt das Männchen einen ziemlich hohen, SR . 


aber nicht gezackten Kamm und kommt dann auch die Farbenpracht 


der bis 12 


auch 14 cm 


höchſten 
Maße zur 
Geltung. In 
mittelgroßen 
Aquarien, 


e 


R 
e 


dicht be⸗ 


falt einen gewiſſen, wenn 
der Brut großziehen. 


Mühe wird man durch 
die herrliche Zeichnung 
der Tierchen reichlich 
i N entſchädigt. 

Figur 27. Roter Molch (Spelerpes ruber). Erwachſene Stücke 
zeigten folgende Färbung: Auf graugrüner Rückenzone heben ſich in 
ziemlich ſymmetriſcher Zeichnung ſatte, dunkelgrüne Flecken ab. In der 


Mitte des Rückens läuft eine rote Linie. Der Bauch iſt N 


braünrot bis dunkelgrau. 


Nicht minder haltbar, wenn auch bedeutend ſchlichter gefärbt hi: 
als Triton marmoratus ift der aus Nordamerika ſtammende Triton —. 


welche recht 


auch kleinen Prozentſatz 5 


Für die aufgewandte 


* 3 7 


langwerden- 
den Tiere im 


pflanzt ſind, ſchreiten 
richtige Zuchtpärchen m 
Frühjahr anſtandslos zur 
Fortpflanzung und wird 
man bei einiger Sorge 


Hawe 


5 


eee 


orosus. Er iſt von kräftigem, gedrungenem Körperbau und erreicht 
für gewöhnlich die Länge eines ausgewachſenen T. eristatus, es kommen 
edoch nicht ſelten auch noch um einige Zentimeter größere Tiere in 
en Handel. Die rötlich gelbe Kopf- und Bauchunterſeite des Tieres 
eht in ſtarkem Kontraſt zu dem ſchlichten Schwarzbraun der Rücken⸗ 
zone, ſodaß nach dieſem Merkmale auch der Laie den J. torosus leicht 
von einem Artsverwandten unterſcheiden lernen dürfte! Triton torosus 
hält ſich übrigens mit noch größerer Vorliebe als mormoratus außer— 
halb des Waſſers auf, weshalb man durch entſprechendes Anbringen 
von Zierkork an der Waſſeroberfläche leicht eine Art Inſel ſchaffen 
kann, auf der ſich die Tiere dann mit Vorliebe aufhalten werden; 
% merkt man erſt, daß die Molche das Waſſer Ka BEL, von ſelbſt 


1 Figur 28. Rotgetüpfelter Molch (Triton viridescens). 


aufſuchen wollen, dann überführt man ſie eben in entſprechend feucht, 
ſchattig aber trotzdem peinlich ſauber zu haltende Terrarien mit größerem 


Waſſerbecken. Des öfteren kommen in letzter Zeit durch Stüve, Krauſe 
und vielleicht auch andere Importeure, ſchöne, zuchtfähige Pärchen 
von dem japaniſchen Feuerbauch (Molge pyrrhogastra) in den Handel. 
Der Preis dieſer Tiere dürfte 6—7 Mk. pro Pärchen betragen und 
lohnt es ſich wirklich, dieſe durchaus nicht hinfälligen Tiere zu pflegen 
beziehungsweiſe zu züchten. Auf dem Rücken ſind die Japaner ſchwarz 
gefärbt, auf dem Bauche dagegen von einem ſchönen, ſatten Rot, das 

nur durch kleinere, verſtreut liegende Flecken mitunter unterbrochen 
wird. 


— 92 — ; 
Durch die Eigentümlichkeit, bereits im Larvenzuſtand Nach⸗ 


kommenſchaft erzeugen zu können, iſt der mexikaniſche Axolotl (Ambly- 
stoma mexicanum) ſchon ſeit Jahren ein recht intereſſantes Beobacht- 


ungsobjekt. Da nun die Axolotl wirklich auch haltbare Tiere ſind, 


welche in Gefangenſchaft bei einiger Sorgfalt ſehr leicht zur Forts 
pflanzung ſchreiten, ſind ſie heute keine großen Seltenheiten mehr 
und als Larven ſowohl in der dunkelbraun bis ſchwarz gefärbten 
Stammform, wie auch als Albino für wenig Geld in den betreffen? 

den Geſchäften erhältlich. Dieſe Larven zeichnen ſich aus durch große, 
fein veräſtelte Kiemenbüſchel und einen am Rücken beginnenden, ziem⸗ 8 
lich hohen Kamm, der bis an die Spitze des ſeitlich abgeplatteten 


Ruderſchwanzes reicht. Amblystoma mexicanum erreicht die reſpek⸗ 9 
table Länge von 20— 25 Zentimeter. 15 


Zu bemerken wäre noch, daß Axolotl ſehr gefräßig ſind ui: 7 


ſie jich über alles Lebende hermachen, was fie nur bewältigen können. 


Hieraus geht hervor, daß man kleinere Molche oder gar Fiſche a 


Amblyſtoma nicht zuſammen halten darf! g 
Um Nachzucht von Amblyſtoma zu erhalten, bringe man in 


den Frühlingsmonaten in nicht allzu kleinen dichtbepflanzten Aquarien 


Zuchtpaare unter, die man recht ungeſtört ſich ſelber überläßt. Das 
Männchen (an den großen Kloakwülſten leicht erkennbar) ſetzt dann 
nach vorhergehendem Treiben Spermatophoren, d. h. gallertartige 


Häufchen der befruchtenden Samenmaſſe auf dem Sandboden des Aqua- = 5 
riums ab; das Weibchen, welches dieſen Moment erwartet hat, kommt 1 
alsbald herbei und nimmt dieſe Häufchen in ihre Kloakenſpalte auf, 9 


daß die Befruchtung auf dieſe Weiſe erledigt wird. Nach 8— 14 Tagen 


ſchlüpfen dann die vom Weibchen einige Stunden nach erfolgter Be. 
fruchtung abgelegten Eier, aus. Die Zahl ſchwankt zwiſchen 200 bis 


1000 Ztück. Leider wird man von dieſen Zahlen zuerſt nur einen he 0 
kleinen Zuchterfolg erzielen. | 


Im erſten Stadium lebt die Brut von Infuſorien, 6—8 Tage 98 8 
darauf füttere man reichlich mit Daphnien bezw. TÖRBENEHE, ART 
alten Tiere ſind ſelbſtredend herauszufangen! N 


Intereſſant, aber nicht ſtets erfolgreich iſt es, die a 
von der Larven- oder Waſſerform in die echte Landform zu erzielen. AS: 


Zu dieſem Zwecke ſuche man ſich beſonders kräftige, aber nicht aus 
gewachſene Exemplare aus und bringe dieſe in einem Aquarium von 95 x 
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15 Zentimeter Waſſerhöhe unter. Ganz allmählig, von Woche zu 
Woche etwa 1 Zentimeter, ziehe man dann das Waſſer ab. Sobald 
man nun ein Einſchrumpfen der Kiemenbüſchel bei dem Tiere wahr— 
nimmt, gebe man ihm Gelegenheit, freiwillig an Land zu gehen. Dies 
erreicht man am beiten durch Aufſchütten einer ſchräg ins Waſſer ab- 
fallenden Sand- oder feinen Kiesſchicht, von der ein Teil etwa 2—3 
Zentimeter über dem Niveau des Waſſers liegt. So warte man ge— 
duldig ab, bis die Kiemen immer weniger veräſtelt werden und all— 
mählig ganz verſchwinden. Inzwiſchen ändert ſich auch die Geſtalt 
des bisher ſeitlich plattgedrückten Ruderſchwanzes: der Kamm ver— 


7 2 


Jerwandelter, 2. Larven-Form. 


Figur 29. Axolotl (Ambystoma tigrinum). 1. 


ſchwindet und der Schwanz nimmt runde Geſtalt an. Wenn die letzten 
Reſte der Kiemen verſchwunden ſind, wird das Tier immer häufiger 
das Trockene aufſuchen und dann kann man es auch aus dem Meta— 
morphoſenaquarium in das eigentliche Terraaquarium überführen. 


# 
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Andere, womöglich noch bejjer für die eben erwähnte Metamorphoſe i 


geeignete und z. Zt. auch öfters im Handel zu habende Axolotl ſind 


ach} 
. 


N 


Amblystoma mavortium, der marmorierte, X. punctatum, der 


punktierte und A. fasciatum, der geſtreifte und A. tigrinum, der 


gefleckte Axolotl. Letzterer wird ſeltener angeboten. 


Krankheiten der Reptilien und Amphibien. 


Wie alle lebenden Weſen ſind auch unſere Pfleglinge einer 


großen Anzahl von Krankheiten ausgeſetzt, denen ſie, falls nicht recht⸗ 85 


zeitig vernünftige Heilmittel angewendet werden, meiſt erliegen. 

Eine leider ſehr oft zu beobachtende krankhafte Erſcheinung 
iſt die Nahrungsverweigerung der gefangenen Tiere. Am relativ 
häufigſten wird dies bei friſch eingefangenen Reptilien, ganz beſon⸗ 
ders aber bei Schlangen beobachtet. > 


Schildkröten find noch am eheſten zur Wiederannahme von 
Nahrung zu bewegen, auch ſchadet ihnen ein 3—4 wöchentliches Falten 


weniger als einer Echſe. 


Nahrung verweigernde Echſen, wie Anolis, Acanthodactylus, 


Scincus ſind faſt immer dem Tode verfallen, ſobald eine deutliche 
Abmagerung der Tiere ſich bemerkbar macht. 

Seincus officinalis wurde ſowohl von Tofohr, wie auch anderen, 
dadurch wieder in die Höhe gebracht, daß man dem Tiere der Köpfe 
beraubte Mehlwürmer, bezw. deren Inneres zum Auflecken gab. Ein 
Verfüttern von ganzen Mehlwürmern an kranke Individuen (auf ge⸗ 


waltſame Weiſe oder „Stopfen“) iſt zu verwerfen, da die Larven 


für dieſe Tiere unverdaulich ſind und wieder ausgeworfen werden. 
Wer die künſtliche Fütterung bei ſeinen Echſen vornimmt, ver⸗ 


wende dazu friſch gehäutete Mehlwürmer, Spinnen, glatte Raupen An 


und Fliegen. Mit einem flachen Hölzchen werden die Kiefern des 
Tieres vorſichtig geöffnet und dann das Futtertier, das vorher getötet 


wird, hineingeſchoben. Durch mehrfaches Mißglücken hierbei darf man. 


ſich jedoch nicht verdrießen laſſen. 


Schlangen ſind je nach ihrer gewöhnlichen Nahrung mit Gee 


Fröſchen, Fiſchen oder Eidechſen zu ſtopfen. 
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Das Futtertier wird mit dem Kopf zuerſt in den geöffneten | 


Rachen der Schlange geſteckt, dann die Schlange losgelaſſen, wonach 


fi 8 10 meiſten ben 15 Tier e wird, voraus- 
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gewöhnlich an Auftritt, wenn das Auge des Tieres von einem ſpitzn 
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75 Bedeutend häufiger als bei Echſen zeigt ſich bei den Sumpf— 
schildkröten ein ſehr gefährliches Augenleiden, das jedoch ſeine Urſache 
in einer unzweckmäßigen Pflege des betreffenden Tieres hat. 

Sind die Tiere nämlich oft der Zugluft ausgeſetzt oder be— 
inden ſie ſich lange Zeit in verdorbenem Waſſer, ſo findet ſich jener 
„Augenkatarrh“ bei ihnen ein, der ſtets den Tod zur Folge hat, 
wenn das Tier nicht rechtzeitig in ſorgfältige Behandlung genommen 
ird. Es bildet ſich nämlich unter dem kranken ſtetig geſchloſſenen 
ugenlide eine zähe eitrige Maſſe, welche mehr und mehr verhärtet, 
18 Auge völlig zerſtört und ſchließlich den ſicheren Tod des Tieres 
urſacht. 
x Nicht minder gefährliche Krankheiten ſind die bei Amphibien 
tretenden Geſchwüre am Körper, welche neben direkter Anſteckung 
> Folge von einem unſauberen, ſchlecht ventilierten Behälter find. 
Durch entſprechende baldige Abhilfe wird man neue Patienten 
99 5 sit re haben, die an Geſchwüren erkrankten behandele man 


Dieſer Krankheit entſpricht bei den Reptilien die Pockenkrankheit, 
ie in Menge ihre Opfer fordert und gleichfalls anſteckend iſt. 
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ſuche dieſes Uebel zu entfernen, indem man die daran erkrankten Tiere 
ſofort ſeparat ſperrt, die Blattern mit einem ſcharfen Meſſer auskratzt, 5 ER 
bis ſie bluten und dann mit Dermatol beſtreut. — 
Bei Schlangen läßt ſich . noch als recht gefährliche 
Kranheit die Maulfäule feſtſtellen. Das betr. Tier reißt das innen 
entzündete Maul weit und krampfhaft auf, züngelt nicht mehr N 
wird immer apathiſcher. x 
In den meiſten Fällen wird Maulfäule unheilbar fein, im 
Anfangsſtadium werden Pinſelungen mit einer ganz ſchwach milchigen 
Lyſollöſung Erfolg haben. Wegen der Anſteckungsgefahr müſſen auch 
derart erkrankte Schlangen getrennt von den geſunden Tieren ge⸗ 
halten werden. 5 
Häutungsſchwierigkeiten bei Schlangen ſuche man durch Baden 
in lauem Waſſer zu beſeitigen; auch bei Echſen wird dies Mittel von 
Erfolg ſein. Tropiſche Reptilien bekommen in zu wenig, bezw. 
unregelmäßig geheizten Behältern oft Schnupfen. Das ſichere, äußere 
Anzeichen hierfür iſt jene trockene ſchaumartige Abſonderung an den 
Naſenlöchern. N 
Bei dauernd höherer Temperatur verſchwindet dieſer nicht on- 
derlich gefährliche Zuſtand wieder von ſelbſt. ie 
Bedeutend mehr Opfer fordert dagegen die Lungenentzündung 
der Reptilien Zu dieſer heimtückiſchen Krankheit können die Tiere 
ſehr leicht kommen, wenn man ihnen an heißen Tagen oder bei kräf- 
tiger Heizung kaltes Waſſer zu trinken giebt, ſtatt des abe N 
beziehungsweiſe bei Exoten lauwarmen. 
Dies wären in kurzen Worten die wichtigſten Krankheiten unſerer 
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Pfleglinge. Wer jedoch die gefangenen? Tiere recht lange zu erhalten . 
wünſcht, der laſſe ihnen ſtets eine derartige Pflege zu teil werden, 
daß ſie von Krankheiten möglichſt befreit bleiben. Den Krankheiten 15 
vorzubeugen iſt hier nämlich eher noch möglich, als Arc zu 3 
heilen. > 0 
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Aquarien- und Terrarien-Tieren.| 


Seltenheiten stets auf Lager. 
Alleiniger Vertreter der Firma Otto Eggeling-New-Vork. 


Es kommen nur gesunde gut 
fressende Tiere zum Versand. 


Hans Stüve, Hamburg 19 | 
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Nürnbergerstrasse 24 Leipzig Nürnbergerstrasse 24 


Spezialgeschäft für Aquarien- und Terrarien-Artikel 
empfiehlt 
Aquarien und Terrarien 
in einfacher und besserer Ausführung. 
Aquarien- und Terrarientiere und -Pflanzen in grösster Auswahl, 
sowie sämtliche Hilfsapparate. — Preisliste frei. 


= > Gross. Hess. Hofbouquetlieferant, 
Heinrich Henkel Kaiserlich Russischer Hoflieferant. 


Neuwiese Glasberg, ei: 
je Majestät «der Königin Victoria 
Darmstadt. von England. 


Permanente ‚Aquarium -Ausstellung. 


Nymphaen, Flor März bis Oktober; Nelumbium, Flor Juni, Juli, 
August. Vorzüglichste Neuheiten in Pflanzen und Fischen durch eigene 
Sammler. — Cataloge auf Anfrage frei. — Besuch jederzeit gestattet. 
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